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ANZEIGEN 

an die Mitglieder der Schweiz« botanischen 

Gesellschaft. 

1. Nach § 12 der Statuten gründet die schweizerische 
botanische Gesellschaft eine Bibliothek, deren Sitz in der 
nächsten Hauptversammlung festgestellt werden soll. — 
Es ergeht hiemit an alle Mitglieder die Bitte» von 

ihren botanischen Pnblicationen jeweilen ein 

Exemplar an diese unsere Bibliothek sehen- 

kung erweise abtreten zu wollen und auch sonst 
auf die Vergrößerung der letzteren bedacht zu sein. In 
den nächstjährigen Berichten soll ein erstes Verzeichniss 
4er eingegangenen Schriften und ein Reglement für die 
Benutzung der Bibliothek publicirt werden. Bis der Sitz 
der Bibliothek definitiv festgestellt ist, wolle man die Ein- 
sendungen an Herrn Professor J . «lieg gl, botani- 
scher Garten in Zürich, adressiren. 

2. Um Unregelmässigkeiten in der Versendung der 
Berichte zu vermeiden, werden die Mitglieder 

gebeten, all feel lige Adressenänderungen dem 

Sekretœr der Gesellschaft s D' Ed. Fischer, 

Stadtbach «6, Bern, mittheilen zu wollen. 

AVIS 

aux membres de la Société botanique suisse. 

1. Le § 12 des Statuts de la Société botanique suisse 
prévoit rétablissement d'uoe Bibliothèque, dont le siège 
sera décidé dans la prochaine assemblée générale. Nous 
prions tous les membres de bien vouloir appuyer cette 
bibliothèque de toute manière, et surtout en lui faisant 
■cadeau d un exemplaire de leurs publications botaniques. 
Nous publierons dans le bulletin de Tannée prochaine une 

f>remiere liste des dons, ainsi qu'un règlement concernant 
'emploi de la bibliothèque. Jusqu'au moment où le siège 
■de la bibliothèque sera définitivement fixé, on est prié 
d'adresser les envois à M. le Professeur Jaeggi, Jardin 
botanique, Zurich. 

2. Afin d'éviter des irrégularités dans l'envoi du bulle- 
tin, nous prions les membres de bien vouloir avertir le 
-secrétaire, D r Ed. Fischer, Stadtbach 26, Berne, lorsque 
des changements de leurs adresses auront lieu. 
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Bericht 

über die 

Thätigkeit des Initiativeomité 

der 

Schweizerischen Botanischen Gesellschaft 

Vorgelegt und genehmigt in der ordentlichen Versammlung der 
schweizerischen botanischen Gesellschaft am 19. Aug. 1890. 

Hochgeehrte Herren Î 

Am 10. September 1889 beschloss die in Lugano ver- 
einigte botanische Section der schweizerischen naturfor- 
schenden Gesellschaft auf Antrag der Herren Professor 
Dr. C. Schröter (Zürich) und Dr. Ed. Fischer (Bern) die 
Gründung einer schweizerischen botanischen Gesellschaft. 
Die Erwägungen, welche zu diesem Entschlüsse führten, 
waren einerseits das Bestreben, die botanische Section 
der schweizerischen naturforschenden Gesellschaft zu 
heben, andererseits aber auch der Wunsch, eine nähere 
Fühlung zwischen den schweizerischen Botanikern her- 
zustellen und die botanische Wissenschaft in unserem 
Lande zu fördern durch ein Zusammenschliessen zu ge- 
meinsamer Arbeit. 

Zur Anhandnahme der Organisation der neuen Ge- 

BUM.HTI.N SOC. IU.T. SÜ1SSK. — N« I. 1 
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Seilschaft wurde aus den Herren Professor Dr. R. Chodat 
in Genf, Dr. H. Christ in Basel, Dr. Ed. Fischer in Bern, 
Professor Dr. C. Schröter in Zürich und Professor F. 0. 
Wolf in Sitten ein Initiativcornité bestellt. Dieses ernannte 
Herrn Dr. H. Christ zu seinem Präsidenten, Dr. Ed. 
Fischer zum Actuar; es hielt am 19. Dezember 1889 in 
Bern und am 17. August 1890 in Davos eine Sitzung 
ab; im Uebrigen wurden die Geschäfte auf schriftlichem 
Wege erledigt. 

Die Hauptaufgabe des Initiativcornité bestand vor Allem 
in der Ausarbeitung eines Stalutenentwurfes. Im Zusam- 
menhange damit kam auch die Stellung der neugegrün- 
deten Gesellschaft zu bereits bestehenden lokalen botani- 
schen Gesellschaften, speciell zur « Société botanique de 
Genève » zur Besprechung : sowohl das Initiativcornité 
als auch die genannte Gesellschaft waren dem Gedanken 
sehr günstig, eine Fusion herbeizuführen in dem Sinne, 
dass die genterische botanische Gesellschaft eine Section 
der schweizerischen botanischen Gesellschaft bilde, na- 
mentlich wurde dabei auch eine Vereinigung der Publi- 
cationsorgane ins Auge gefasst. Indess konnte aus finan- 
ziellen Gründen bezüglich des letzteren Punktes ein 
befriedigendes Resultat nicht erzielt werden; dagegen ist 
die « Société botanique de Genève » bereit, der schweize- 
richen botanischen Gesellschaft als Section beizutreten in 
dem Sinne, dass sie ihrem Namen den Beisatz « Section 
de la Société botanique suisse » beifügt und sich an den 
Jahresversammlungen repräsentiren lässt. 

Nach Feststellung des Statutenentwurfes wurde der- 
selbe nebst einer Einladung zum Beitritt an annähernd 
400 Adressen versandt. Der Beitrittseinladung wurde von 
92 Seiten Folge geleistet, so dass nunmehr mit Inbegriff 
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der in Lugano und im Laufe des Jahres erfolgten Adhä- 
sionen unsere Gesellschaft 442 Mitglieder zählt. 

Ausserdem sorgte das Initiativcomité dafür, dass schon 
an die erste Jahresversammlung der botanischen Gesell- 
schaft in Davos eine botanische Excursion angeschlossen 
werde. 

Das Initiativcomité liess sich ferner durch seinen 
Actuar an der am 8. März 1890 in Bern stattfindenden 
Delegirtenversammlung in Sachen der Bibliographie für 
schweizerische Landeskunde vertreten; es ging dabei von 
der Ansicht aus, dass die Mitarbeit an diesem Werke, 
speciell für den vorgesehenen Abschnitt Pflanzenwelt, 
unbedingt in den Rahmen der Aufgaben der schweizeri- 
schen botanischen Gesellschaft gehöre. — Zum Delegirten 
für die Delegirtenversammlung der schweizerischen na- 
turforschenden Gesellschaft wurde Herr Professor C. 
Schröter ernannt, mit dem Auftrage : erstens die Anre- 
gung des Herr Dr. Früh betreffs Einsetzung einer Com- 
mission zur Erforschung der schweizerischen Torfmoore 
zu unterstützen und zweitens folgenden Antrag einzu- 
bringen : « Die schweizerische naturfors^hende Gesell- 
« schaft ertheilt dem Comité der botanischen Gesellschaft 
« den Auftrag, geeignete Schritte zu thun, um die durch 
« fortschreitende Cultur bedrohten Standorte seltener 
« Pflanzen zu schützen. » Es handelt sich dabei zunächst 
um das Einsiedlermoos, wo die Standorte einiger seltener 
Glacialpflanzen durch den Torfabbau vernichtet zu wer- 
den drohen 1 . 

Was endlich das Finanzielle betrifft, so sind natürlich, 

1 Beide obige Anträge wurden sowohl in der Delegirtenver- 
sammlung als auch in der Hauptversammlung der schweizerischen 
naturf. Gesellschaft angenommen. 
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da die Mitgliederbeiträge vor der definitiven Genehmigung 
der Statuten nicht eingezogen werden konnten, Ein- 
nahmen noch kaum zu verzeichnen. Auslagen entstanden 
dagegen namentlich durch den Druck des Statutenent- 
wurfes und der Einladung zum Beitritt. Diese Auslagen 
wurden durch Vorschüsse von Seiten der Mitglieder des 
Initiativcomité vorläufig gedeckt. Es stellt sich daher un- 
sere Rechnung wie folgt : 

Einnahmen. 

Vorschüsse von Mitgliedern des Initiativ 

comité 

2 eingelaufene Mitgliederbeiträge 



Ausgaben. 

Druck und Versendung (incl. Porti) der Sta- 
tutenentwürfe und Beitrittseinladungen Fr. 80.65 
Kleinere Auslagen des Actuars für Porti, etc. i . 55 

Fr. 82 . 20 

Bleiben somit in Kasse Fr. 8 . 80 

Namens des Initiativcomité : 
Der Actuar. 



Fr. 85 . — 
6.— 

Fr. 91.— 
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P r otoe oil 

der 

I. ordentlichen Versammlung 

der 

Sehweigsriichen Botanischen Sestlliehaft 



Dienstag, den 19. August 1890, Vormittags 8 '/, Uhr im 

Hôtel Rhaßtia in Davos. 

Vorsitzender (in Vertretung von Dr. H. Christ) : Pro- 
fessor Dr. C. Schröter. — Secretär : Dr. Ed. Fischer. — 
Ausserdem sind anwesend 15 Mitglieder. 

1) Der Bericht des Initiativcomité wird verlesen und 
genehmigt. 

2) Der Vorschlag der c Société botanique de Genève. » 
der schweizerischen botanischen Gesellschaft als Section 
beizutreten, welche sich an den Jahresversammlungen 
repräsentiren lässt und ihrem Namen den Zusatz : « sec- 
tion de la Société botanique suisse » beifügt, wird ange- ' 
nom men. 

3) Ueber den vom Initiativcomité ausgearbeiteten 
Statutenentwurf wird en bloc abgestimmt und derselbe 
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nebst einigen ebenfalls vom Initiativcomité vorgeschlage- 
nen Abänderungen bezw. Ergänzungen angenommen. 

4) Wahl des Comité. Die sämmtlichen Mitglieder des 
Initiativcomité werden zu Comitémilglidern gewählt. 

5) Zu Ehrenmitgliedern der schweizerischen botani- 
schen Gesellschaft werden ernannt Herr Professor T. Ca- 
ruel in Florenz, der letztes Jahr in Lugano bei der Grün- 
dung der Gesellschaft präsidirte und mit seinem Rathe 
dabei behilflich war, ferner die Herren Alph. de Can- 
dolle in Genf, Professor Dr. Flückiger in Slrassburg, Pro- 
fessor Dr. Nägeli in München und Professor Dr. Schwen- 
dener in Berlin. 

Der Vorsitzende : Der Secretär : 

Prof. Dr. C. Schröter. Dr. Ed. Fischer. 



Digitized by Google 



«I 



Statuten 

der 

schweizerischen botanischen Gesellschaft 

l 

§ 1. 

Die schweizerische botanische Gesellschaft ist eine 
permanente Section der schweizerischen naturforschenden 
Gesellschaft und lässt sich als solche an der Delegirten- 
versanimlung der letztern durch zwei Vertreter reprä- 
sentiren. 

Sie hat den Zweck: 

1) Die botanische Wissenschaft in ihrer ganzen Aus- 
dehnung in der Schweiz zu heben und speciell 
auch die Erforschung der schweizerischen Flora 
(Phanerogamen und Kryptogamen) in biologischer, 
pflanzengeographischer und systematischer Richtung 
zu fördern. 

2) Freundschaftliche Beziehungen zwischen den schwei- 
zerischen Botanikern zu pflegen. 

§ 2. 

Sie erstrebt diesen Zweck durch folgende Mittel: 
1) Durch individuelle Arbeiten ihrer Mitglieder; 
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2) durch Sitzungen, welche der Mittheilung und Dis- 
cussion^botanischer Arbeiten gewidmet sind; 

3) durch gemeinsame Excursionen; 

4) durch die Publication eines Bulletins (s. § 10); 

5) durch Förderung oder Anhandnahme botanischer 
Arbeiten, namentlich betreffend die Schweizerflora 
im weitesten Sinne. (Hiezu können auch besondere 
Commissionen ernannt werden). 

§ 3. 

Die ordentlichen Versammlungen der botanischen 
Gesellschaft gliedern sich in einen geschäftlichen und 
einen wissenschaftlichen Theil; der letztere fällt nach 
Ort und Zeit zusammen mit der Jahresversammlung der 
schweizerischen naturforschenden Oesellschaft. 

Die Tagesordnung der geschäftlichen Sitzung ist 
folgende : 

1) Verlesung des Jahresberichtes durch den Präsi- 
denten; 

2) Vorlage der Rechnung durch den Quästor; 

3) Berichte der allfälligen (Kommissionen oder son- 
stigen Beauftragten; 

4) Vornahme der eventuellen Neuwahlen (für das 
Comité in geheimer Abstimmung); 

5) Anträge des Comités oder aus dem Schooss der 
Gesellschaft. 

Ausserordentliche Sitzungen sind nur in dringenden 
Fällen zu veranstalten und werden vom Comité durch 
Circular einberufen, das an alle Mitglieder versandt 
wird und die Tagesordnung enthalten soll. 

§ 4. 

Die Gesellschaft besteht aus ordentlichen und Ehren- 
mitgliedern. Die letztern werden auf Antrag des Comités 



Digitized by Google 



9 

in der Jahresversammlung gewählt. Anträge zu solchen 
Ernennungen können von den ordentlichen Mitgliedern 
an das Comité gerichtet werden. 

Die Bedingungen zur ordentlichen Mitgliedschaft 
sind : 

a) Zustimmung zu den Statuten; 

b) Entrichtung eines Eintrittsgeldes von 3 Franken, 
von dem jedoch Diejenigen enthoben sind, welche 
bereits 4er schweizerischen naturforschenden Ge- 
sellschaft angehören; 

c) Entrichtung eines Jahresbeitrages von 3 Fr. 

Die Anmeldungen sind an das Comité zu richten, 
welches durch Stimmenmehr entscheidet. 

* § 5. 

Die Jahresbeiträge können für mehrere Jahre voraus- 
bezahlt werden. Sie können auch durch eine einmalige 
Einzahlung von 60 Fr. ersetzt werden, in welchem 
Falle die Mitgliedschaft lebenslänglich wird ; diese ein- 
maligen Einzahlungen werden als unveräusserlicher Fond 
angelegt. 

§ 6. 

Diejenigen Mitglieder, welche ohne Entschuldigung 
während zweier aufeinander folgender Jahre ihre Jahres- 
beiträge nicht bezahlt haben, werden als ausgetreten 
betrachtet. 

§ 7. 

Die Gesellschaft wählt aus ihrer Mitte zur Leitung 
der Geschäfte ein 5gliedriges Comité, in welchem so viel 
als möglich die verschiedenen Theile der Schweiz ver- 
treten sind. 
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Die Wahl des Comité erfolgt alle 3 Jahre in einer 
ordentlichen Jahresversammlung:. — Tm Laufe der 8 Jahre 
entstehende Lücken ergänzt das Comité selber. 

Das Comité vertheilt unter sich die Functionen des 
Präsidenten, Vizepräsidenten und Secretärs, und er- 
nennt einen Kassier, der jedoch nicht Comitémitglied 
zu sein braucht. 

§ 8. 

Das Comité studirt alle die Gesellschaft betreifenden 
Fragen, es bereitet die Sitzungen und Exemtionen vor 
und ladet dazu ein; es erstattet ferner bei den Jahres- 
versammlungen Bericht über seine Thätigkeit. Die 
Mitglieder erhalten Reiseentschädigungen für alle nicht 
mit den Hauptversammlungen coincidirenden Sitzungen. 

§ 9. 

Die Jahresrechnungen sind nach Passation durch 
zwei Hechnungsrevisoren der Jahresversammlung zur 
Genehmigung zu unterbreiten. 

§ 10. 

Die Gesellschaft veröffentlicht jährlich mindestens 
ein Bulletin, welches jedem Mitglied zugestellt wird, 
enthaltend: 

a) Ihre Sitzungsberichte. 

b) Referate über die Publicationen, welche die schwei- 
zerische Flora in dem in § 1 angegebenen Sinne 
betreffen. 

c) Eventuell: Bulletins der lokalen Sectionen (s. § 11). 
Die letzteren tragen die Kosten für dieselben in 
der zur Vertheilung an die Mitglieder der schwer- 
zerischen botanischen Gesellschaft erforderlichen 
Anzahl. 
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d) Nach Massgabe der Finanzmittel auch kleinere 
Original arbeiten. 

Die Redaction dieses Bulletins wird durch den 
Secretär besorgt. Ueber die Aufnahme der Original- 
arbeiten entscheidet jedoch eine dreigliedrige Commission, 
welcher ausser dem Secretär noch je ein vom Comité 
zu bezeichnendes Mitglied aus der deutschen und aus 
der romanischen Schweiz angehört. 

§ 11. 

Lokale botanische Gesellschaften können Sectionen 
der schweizerischen botanischen Gesellschaft werden 
und entsenden als solche je einen Vertreter an die 
Jahresversammlungen. 

§ 12. 

Die Gesellschaft tauscht ihr Bulletin mit den Publi- 
cationen verwandter Gesellschaften aus. Ueber Auf- 
stellung und Benützung der Bibliothek entscheidet ein 
vom Comité zu erlassendes Reglement. 

Die Gesellschaft unterhält kein eigenes Herbarium; 
als Normalherbar der schweizerischen Flora anerkennt 
sie das Herbariuni helveticum des eidgenössischen Poly- 
technicums und macht sich dessen Unterstützung zur 
Pflicht. 

§ 13. 

Jeder Antrag auf Abänderung dieser Statuten 
muss, bevor er der Gesellschaft vorgelegt wird, dem 
Comité unterbreitet werden, welches seine Ansicht dar- 
über abzugeben hat. Zur Annahme eines solchen An- 
trages sind die Stimmen von 7 3 d er anwesenden Mit- 
glieder der Gesellschaft nothwendig. 
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Also beschlossen am 19. August 1890 von der ersten 
ordentlichen Versammlung der schweizerischen botani- 
schen Gesellschaft: 

Der Präsident: 
Dr. H. CJUrint. 



Der Secretär: 

Dr. Ed. Fincher. 



> 
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STATUTS 



UK L\ 

SOCIÉTÉ BOTANIQUE SUISSE 



11- 

La Société botanique suisse est une section perma- 
nente de la Société helvétique des sciences naturelles et 
se fait représenter comme telle à l'assemblée des délégués 
de cette dernière par deux de ses membres. 

Elle a pour but : 

\ . De développer en Suisse la science botanique dans 
toute son étendue et tout spécialement de favoriser les 
recherches concernant la flore suisse (phanérogames et 
cryptogames) tant au point de vue biologique, que de la 
systématique et la géographie botanique. 

2. De cultiver des rapports amicaux entre les bota- 
nistes suisses. 

§2. 

Elle tend à ces buts par les moyens suivants : 
\. Par les travaux individuels de se< membres. 

2. Par des séances consacrées à la présentation et à 
la discussion de travaux sur la botanique. 

3. Par des excursions en commun. 

4. Par la publication d'un bulletin (v. § 10). 

5. En favorisant ou en entreprenant des travaux bota- 
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niques, plus spécialement concernant la flore suisse dans 
son sens le plus large. (Des commissions spéciales peuvent 
être nommées dans ce but). 

I 3. 

Les séances ordinaires de la Société botanique com- 
portent une partie administrative et une partie scienti- 
fique; cette dernière doit coïncider et pour le temps et 
pour le lieu avec l'assemblée annuelle de la Société hel- 
vétique des sciences naturelles. 

L'ordre du jour de la session administrative est le sui- 
vant : 

1. Lecture du rapport présidentiel pour Tannée 
écoulée. 

2. Présentation des comptes par le questeur. 

3. Rapports des commissions éventuelles ou de délé- 
gués spéciaux. 

4. Votations éventuelles (pour le comité au scrutin 
secret). 

5. Propositions du comité ou des membres de la 
Société. 

Des sessions extraordinaires ne doivent être instituées 
qu'en cas d'urgence et seront convoquées par une circu- 
laire du comité, qui sera envoyée à tous les membres 
et qui contiendra l'ordre du jour. 

I*. 

La Société se compose de membres ordinaires et de 
membres honoraires. Ces derniers sont nommés par l'as- 
semblée annuelle sur la présentation par le comité. Les 
membres ordinaires peuvent adresser au comité des pro- 
positions pour la nomination de membres honoraires. 
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Les conditions d'admission comme membre ordinaire 
sont les suivantes : 

a. Adhésion aux statuts; 

b. Finance d'entrée de fr. lî, dont sont cependant 
dispensés ceux qui font déjà partie de la Société helvé- 
tique des sciences naturelles. 

c. Cotisation annuelle de 3 fr. 

Les candidatures doivent être adressées au comité qui 
décide par la majorité des voix. 

55- 

Les cotisations annuelles peuvent être payées d'avance 
pour plusieurs années. Elle peuvent aussi être remplacées 
par un versement unique de fr. 60, auquel cas le membre 
payant devient membre à vie; ces versements uniques 
forment un fond inaliénable. 

Ceux des membres qui sans excuse n'ont pas payé 
leur cotisation pendant deux années consécutives, sont 
considérés comme démissionnaires. 

f 7. 

La Société nomme cinq de ses membres qui consti- 
tuent le comité administratif, dans lequel autant que 
faire se peut, les différentes parties de la Suisse devront 
être représentées. 

L'élection du comité a lieu tous les trois ans dans une 
assemblée générale annuelle. — Les vides qui pourraient 
arriver pendant ces trois ans sont comblés par le comité 
lui-même. 

Ce comité distribue entre ses membres les fonctions 
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de président, vice-président et de secrétaire; il nomme 
un caissier, qui n'est pas nécessairement membre du 
comité. 

§8. 

Le comité étudie toutes les questions relatives à la 
Société, il prépare les séances et les excursions et fait les 
convocations: en outre il rapporte sur son activité à l'as- 
semblée générale annuelle. Ses membres reçoivent des 
indemnités pour les voyages qu'ils devront faire pour se 
rendre aux séances qui ne coïncident pas avec l'assemblée 
générale. 

I». 

Les comptes annuels après avoir passé par deux 
vérificateurs des comptes, doivent être présentés à l'assem- 
blée annuelle qui les ratifie. 

§10. 

La Société publie chaque année au moins un bulletin, 
qui sera envoyé à tous les membres et contiendra : 

a. Les comptes rendus des séances. 

b. Des rapports sur les publications concernant la 
flore suisse dans le sens indiqué au § 1. 

c. Éventuellement : des bulletins de sections locales 
(v. § 11). Ces dernières en supportent les frais en raison 
du nombre à envoyer aux membres de la Société suisse 
de botanique. 

d. Selon l'état des finances, des travaux originaux de 
petite dimension. 

La rédaction de ce bulletin est confiée au secrétaire. 
Une commission de trois membres, composée du secré- 
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taire et de deux membres désignés par le comité, dont 
l'un de la Suisse allemande et l'autre de la Suisse romande, 
décide de l'acceptation des travaux originaux. 

Des sociétés botaniques locales peuvent devenir sec- 
tions de la Société botanique suisse et se font repré- 
senter comme telles par un délégué à l'assemblée 
annuelle. 

§ 12. 

La Société échange son bulletin avec les publications 
de sociétés analogues. Un règlement élaboré par le comité 
détermine l'établissement d'une bibliothèque et son em- 
ploi. 

La Société n'a pas d'herbier; elle reconnaît l'herbier 
suisse de l'école polytechnique fédérale comme Herbier 
suisse normal et se fait un devoir de le soutenir. 

i 13. 

Toute demande de revision de ces statuts devra avant 
d'être présentée à la Société, avoir été communiquée au 
comité qui doit formuler son avis. Les */j des voix des 
membres présents sont nécessaires pour qu'un projet 
semblable soit accepté. 



Ainsi décidé par la première assemblée générale ordi- 
naire à Davos, le 10 août 4800. 

Le Président : D r H. Christ. 
Le Secrétaire : D r Ed. Fischer. 



Personal - Verzeichniss 



der 

Schweizerischen Botanischen Gesellschaft 

auf 1. October 18iK). 



Die Mitglieder, deren Namen in Cursivschrift angeführt sind, 
Maren bei der Gründung der Gesellschaft in Lugano, am 10. Sep- 
tember 1889, anwesend. 

* Mitglieder auf Lebenszeit. 



1. Comité. 

Herr Dr. Hermann Christ in Basel, Präsident. 
- » Professor Dr. C. Schröter in Zürich, Vicepräsident. 
» Dr. Ed. Fischer in Bern, Secretär. 
» Professor Dr. 11. Chodat in Genf. 
Professor F. 0. Wolf in Sitten. 

2. Kassier. 

Herr Apotheker B. Studer-Steinhäuslin in Bern. 

3. Redactionscommission. 

\ Herr M. Micheli in Genf. 

» Professor Dr. C. Schröter in Zürich. 
.» Dr. Ed. Fischer in Bern. 
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4. Ehrenmitglieder. 

^Jierf Professor T. Camel in Florenz, 
i » Alph. de Candolle in Genf. 

,^3^-Professor Dr. F. A. Flückiger in Strassburg. 
jïj*— Professor Dr. C. Nägeli in München, 
ju Professor Dr. S. Schwendener in Berlin. 




5. Mitglieder. 
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COMMUNICATIONS 

FAITES A LA 

Section de botanique de la Société helvétique 
des science* naturelles, 

réunie à Davos, les 18, 19 et 20 août 1890. 

(Tirage à part des Archive» de% teiencr.» physique* et naturelles). 

Président : M. Marc Micheli, rte Genève. 
Secrétaire : M. A maw, rte Davos. 

Prof. Tschirch. Contribution â l'anatoraie et ä la physiologie dei graines. 

— D r Fischer. La Trichocoma paradoxa. — Prof. Chodat. Systématique 
des Cramériacées. — Prof. Chodat. Production d'amidon dans les pseudo- 
bulbes du Calanthe bulbosa. — Prof. Chodat. Malpighiacées du Paraguay. 

— Schinz. Synonymie du Potamogeton javanicum. — Prof. Wolff. Stations 
botaniques valaisannes à Zermatt et au Grand Saint- Bernard. — D r Amann. 
Mousses nouvelles de Davos. — D r Amann. Polarisation dans les membra- 
nes des mousses. — Micheli. Fertilité des fleurs de Montbretia crocosmiae- 
flora. — Micheli. Dépôt de fascicules de la Flore du Paraguay. — Brubin. 
Exsiccata tératologiqnes. 

M. A. Tschirch. Contributions à l'étude physiologique et 
biologique des graines. 

I. Enveloppes séminales. A. Couches de sclèrenchyme 
« Sclereidenschicht. » La structure de ces couches est en 
relation directe avec la maturation des graines et vise 
surtout la préservation de celles-ci contre les alternatives 
de sécheresse et d'humidité du sol et contre les pressions 
qu'il exerce. Leur fonction se résume à mettre la graine 
à l'abri des accidents extérieurs et à empêcher l'introduc- 
tion de parasites animaux et végétaux. A cette fonction 
spéciale correspond non seulement l'épaississement des 
membranes cellulaires, mais aussi un dépôt d'éléments 
variés dans les différentes couches. Chacune d'entre 
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elles joue un rôle particulier de résistance, l'une à la 
pression radiale, l'autre a la flexion, une autre aux forces 
tangentielles. Ainsi se trouve établi un système d'après 
lequel les provisions de substances nutritives destinées 
à la jeune plantule sont mieux à l'abri des accidents 
extérieurs. 

B. Epidemie mucilagineux. Des expériences faites sur 
des lins 1 , montrent que l'épiderme mucilagineux a pour 
principale fonction de fixer au sol la graine au moment 
de la germination. 

C. Couche nutritive, « Nährschicht. » Toutes les enve- 
loppes séminales possèdent une couche de cellules paren- 
chytnateuses qui le plus souvent s'oblitère au moment de 
la maturité et renferme auparavant de l'amidon, de l'eau 
et d'autres substances destinées au développement des cou- 
ches et en particulier de la couche de sclérenchyme. Cette 
couche nutritive constitue donc une réserve transitoire, 
« Transitorischer Reservebehälier. » Elle disparaît, lors- 
que le contenu des cellules est absorbé sous l'influence de 
la pression exercée par la graine qui grossit ; pendant le 
dernier stage, les couches externes en se desséchant exer- 
cent aussi une pression de dehors en dedans. Chez le Lu- 
pin, ce phénomène est si prononcé que le diamètre de la 
graine mûre mais encore verte est double du diamètre de 
la même graine desséchée. 

II. Éléments de réserve et Endosperme. A. Aleurone. 
Le gonflement dans l'eau des graines inactives ne peut 
produire une dissolution partielle que sur la substance 
amorphe des grains d'aleurone; jamais les cristaux et 
cristalloïdes ne sont attaqués par ce simple procédé. Ils 
ne se dissolvent que sous l'influence de la germination 

1 Tschirch, Aiigew. Pfl. Anat. p. 204. 
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elle-même et ne commencent qu'avec les premières mani- 
festations vitales du jeune germe. Les cristalloïdes en voie 
de formation ou de décomposition ne peuvent pas être 
restitués à leur forme primitive par l'enlèvement d'eau. 

b. Des Nuclei ce rencontrent dans toutes les cellules, 
de l'endosperme et de périsp^rme. Ils jouent un rôle dans 
la formation de ces cellules et dans l'accumulation de 
principes nutritifs dans leur sein; en outre à leur présence 
est intimement lié le phénomène de la dissolution des 
principes nutritifs au commencement de la germination. 
Il persiste bien après tous les autres éléments contenus 
dans la cellule et ne disparaît qu'en dernier. 

c. Endosperme mucilagineux « Schleimendosperm. » Il 
n'y a pas de couche mucilagineuse dans les graines elles- 
mêmes. Les dépôts mucilagineux se rencontrent toujours 
dans l'endosperme et les couches qu'ils forment sont 
dans la germination, absorbées absolument comme les 
membranes cellulosiques, et doivent par conséquent être 
considérés comme des éléments de réserve. 

d. Tissu conducteur des éléments de réserve. Il y a un 
rapport évident entre la structure anatomique de l'endos- 
perme, du périsperme et l'embryon. Dans les graines où 
l'embryon ou son suçoir occupe une position centrale, il 
est facile de reconnaître dans les cellules de l'albumen une 
disposition rayonnante autour de l'embryon. La couche 
interne de l'endosperme est toujours oblitérée. Au mo- 
ment de la germination, elle se dilate, s'applique contre 
le germe, et fonctionne comme un suçoir. (Quellgewebe.) 

III. Germk kt germination, a) Alternance de fonctions 
et chlorophylle dans les cotylédons des plantes dicotylédones. 
Lorsque les graines germent sur terre, l'aleurone se dis- 
sout et l'on voit apparaître de la chlorophylle dans les 
chromatophores, qui existaient précédemment et qui se 
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multiplient rapidement. Chez les Lupins, on trouve déjà 
de la chlorophylle dans les graines avant leur maturité; 
elle disparait complètement au moment où la graine se 
dessèche pour réapparaître au moment de la germination. 
C'est au moyen de ma méthode pour la détermination 
quantitative de la chlorophylle. (Ber. d. deutsch, botan. 
Gesell. V, p. 132) que j'ai pu étudier ce phénomène d'al- 
ternance. Le maximum de chlorophylle se rencontre au 
moment où la graine mûre est encore gorgée de liquide et 
le minimum au moment où la graine mûre est desséchée. 
Au moment de la germination, il se produit dans toutes 
les graines dicotylées épigées dépourvues d'endosperme, 
un changement de fonction : les tissus accumulateurs se 
transforment en organes d'assimilation. 

b) Des éléments éliminés et du tannin peuvent se ren- 
contrer dans les réserves de beaucoup de graines tropi- 
cales. 

c) Suçoir, « Saugorgan. » Toutes les graines monoco- 
tylées pourvues de tissu accumulateur « Speichergewebe, » 
endosperme, périsperme, possèdent un suçoir qui, au 
moment de la germination, reste plongé dans la graine 
pour absorber le contenu des tissus nutritifs. Cet organe 
est tantôt un scutellum (type des Graminées, Cenlrolepis), 
tantôt il est en forme de massue, ou foliacé, ou filiforme 
(type des Zingibéracées, iMarantacées, Cannacées, Lilia- 
cées, Amaryllidées, Juncacées, Iridées, Dioscorées, Bro- 
méliacées, Restiacées, Typhacées, Aracées, etc.); ailleurs, 
sa forme est peu déterminée, il grossit beaucoup au 
moment de la germination et pénètre profondément dans 
l'endosperme (type des Palmacées, Cypéracées, Commet- 
iynées, Musa), L'épiderme en est quelquefois hérissé de 
papilles. 

Les Gnélacées et les Cycadées présentent une organi- 
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sation analogue; on peut également considérer comme 
homologue du suçoir, le « pied » de l'embryon dans les 
cryptogames vasculaires et le « pied » de la capsule des 
mousses. 

Des recherches comparatives étendues à toutes les 
monocotylédones montrent que dans les familles dé- 
pourvues d'endosperme (Hélobiées, Najadées), l'organe 
en forme de massue qui enveloppe la plumule est bien 
réellement un cotylédon. D'autre part, dans les familles 
des types Zingibéracées et Palmées (graines à endosperme), 
il est évident que le suçoir et la gaine de la gemmule 
(Coléoptile. Piléole) forment un seul et même organe : le 
cotylédon. Celui-ci se compose donc d'une partie engai- 
nante, enveloppant d'abord la plumule (Goléoptile), d'un 
organe qui reste plongé au sein de la graine (suçoir) et 
d'une partie intermédiaire allongée plus ou moins fili- 
forme (col du suçoir). 

Chez les Graminées et chez les graines à axe hypoco- 
tyle renflé (« Keimknôllchen , o bulbille germinative) 
Ruppia, Hydrocharis, Orchis, Halophila, Zostera, Polhos, 
c'est la coléoptile qui représente le cotylédon; la signifi- 
cation morphologique du scutellum et de la bulbille ger- 
minative est encore incertaine. 

d) Chez les Palmées, Zingibéracées, Musacées, Maran- 
tacées, Commelynées, Typhacées, Lemnacées existe une 
sorte d'obturateur (Deckel, Pfropf.) au point de sortie du 
germe qui le soulève et le déplace; des organes analogues 
se rencontrent chez les Pandanus, beaucoup de Cypéra- 
cées et de Restiacées. 

iM. le D r Ed. Fischer, de Berne, communique le résul- 
tat de ses recherches sur le Trichocoma paradoxa, champi- 
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gnon découvert par Junghuhn à Java \ Ce végétal a der- 
nièrement attiré l'attention, ayant été considéré par 
Massée comme un lichen avec fructification de Gastro- 
mycète. Celle-ci est formée d'une enveloppe basilaire, 
cupuliforme, du fond de laquelle s'élève un corps cylindri- 
que enveloppé d'une mince membrane et formé princi- 
palement de spores entremêlées de capillüium.Yers la base 
de ce corps cylindrique, on trouve des spores encore très 
jeunes, et l'auteur a pu (ce qui avait échappé à ses 
devanciers) prouver qu'elles se développent dans des asci: 
ceux-ci dérivent très probablement de cellules d'hyphe 
modifiées dans leur taille et dans leurs contours. Au point 
de vue systématique, le Trichocoma doit être placé parmi 
les Tubéracées dans le groupe des Terfezia; \\ forme toute- 
fois un type assez spécial, caractérisé par l'ouverture uni- 
latérale de la péridie et par la forme columnaire de la 
masse des spores. Le développement des asci est analo- 
gue à celui qu'a décrit M. Brefeld pour le Pénicillium. 

M. le prof. Chodat présente un travail monographique 
sur la famille des Kraméiïacées. Cette petite famille, pro- 
posée par Klotsch et Grisebach, a été réunie par pres- 
que tous les auteurs aux Polygalacées. Grisebach a mon- 
tré l'affinité qu'elle présente avec les Césalpiniées. La 
structure florale est semblable dans ces deux groupes, et 
la ressemblance apparaît plus nettement si on compare 
les Kramériacées avec le groupe des Cassiées. En effet, la 
réduction dans l'androcée, la déhiscence des anthères, la 
soudure des étamines, la zygomorphie et l'aspect général 
sont semblables. Cependant, l'orientation des parties consti- 
tuantes est contraire : ce qui est antérieur chez les Cassiées 
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est postérieur chez les Kramériacées, en outre, les Gassiées 
sont périgynes, les Kramériacées hypogynes. Les préten- 
dues affinités avec les Polygalacées sont plus qu'obscures; 
les Kramériacées sont dépourvues du pollen caractéristi- 
que des Polygalacées, le leur est à trois plis. Les deux 
carpelles des Polygalacées sont réduits à un seul chez les 
Kramériacées. En outre, jamais les Polygalacées n'ont de 
feuilles composées, tandis que K. cylisoides a des feuilles 
trifoliées. M. Bâillon a donné dans Adansonia, XI, p. 45, 
tab. 3, une excellente dissertation sur la structure et le 
diagramme de la fleur de cetie petite famille. Je ne puis 
cependant accepter l'opinion qu'il défend au sujet des 
glandes hypogynes. Il les considère comme des formations 
accessoires de nature discoïdale, tandis qu'elles sont pour 
moi des pétales épaissis. Les raisons qui parlent en fa- 
veur de cette dernière manière de voir sont que la posi- 
tion de ces squames est constante et correspond à celle de 
deux pétales typiques, disparus comme tels. En outre, 
on n'a jamais observé l'évolution des pétales à côté des 
glandes hypogynes. 

Tous sont des arbustes ou des sous-arbustes rameux, 
à feuilles constamment alternes, sans stipules, toujours 
poilues, souvent tomenteuses, ordinairement simples, ra- 
rement composées (trifoliées). 

Les fleurs sont toujours situées à l'aisselle de feuilles ré- 
duites, pédonculées ou rarement subsessiles, à pédicelles 
munis de deux bractées subopposées. Il y a cinq sépales 
libres au calyce, qui se réduisent, par avortement, dans 
quelques espèces à quatre sépales ; ils sont poilus extérieu- 
rement et ordinairement colorés intérieurement. L'anté- 
rieur et premier apparu est médian et souvent plus déve- 
loppé que les autres; le cinquième intérieur gauche est 
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toujours moins développé, moins épaissi, ou quelquefois 
complètement avorté. 

Les cinq pétales, dout deux antérieurs, ont l'appa- 
rence de squames charnues et sont de forme variable: 
trois sont postérieurs; l'un, le médian, avorte chez K. 
triandra. Ils sont tantôt complètement libres, K. canes- 
cens, K. cytisoides, tantôt soudés sur une partie varia- 
ble de leur longueur en une monadelphie incomplète, 
quelquefois soudée elle-même à l'androcée. Les étamines 
sont en deux verticilles pentamères, le plus souvent mé- 
connaissables à cause des suppressions profondes qu'ils 
subissent. Dans la plupart, le verticille intérieur est com- 
plètement supprimé avec l'étamine médiane du verticille 
extérieur, ce qui porte à quatre le nombre des étamines. 
De même que dans la monadelphie corollaire, le pétale 
médian postérieur tend à diminuer; dans l'androcée, ce 
sont les deux étamines postérieures qui sont plus courtes. 
Cette tendance, qui est manifeste chez toutes les espèces, se 
trouve réalisée dans la fleur de Krametia triandra. Ici, les 
deux étamines en question ont complètement disparu, de 
même que le pétale médian. On sait que les modifications 
qui affectent un verticille agissent corrélativement sur un 
autre verticille. Je l'ai démontré pour la fleur obdiploste- 
mone des Sempervivum*; ici la chose est tout aussi mani- 
feste. La disparition du pétale médian provoqué l'appa- 
rition d'une étamine, qui, dans le type général de la 
famille, a disparu. C'est une raison de place qui déter- 
mine cet arrangement. La fleur aberrante de Krameria 
triandra se trouve donc ainsi expliquée par la tendance 
générale de la famille; elle n'en est que le point terminal 



1 Archives des Sciences phys. et nat., 1838, XX, p. 58C>. 



32 



et représente peul-être un lype plus nouveau que les au- 
tres. 

Chez K. cylisoides les deux étamines courtes se soudent 
sur toule leur longueur. 

L'ovaire est toujours uniloculaire, hirsute; le style sim- 
ple, mince, cylindrique. Le fruit est globuleux, indéhiscent, 
dur, couvert d'aiguillons crochus ou lisses, monosperme. 
L'embryon droit est dépourvu d'albumen. 

Synopsis Krameriacearcm. 

I. Foliis simplicibus. 

II. Foliis ternatis. 

I. Foliis simplicibus. 

A. Triandrœ. Petala 2, stamina 3. 

1. Kr. triandra Ruiz et Pav. 

Syn. K. Ihtca Phil., K. canescens Wildn. Hb. 
Var. Humboldtiana, 

magis canescens et sericea (v. s. in Hb. Wild.), 

K. canescens Wildn. 

B. Tetrandr». Petala 3, stamina 4. 

t Sepala 5, 
o Petala staminaque ad basin libera. 

2. K. canescens Gray. 

alabastra curvato-rostrata. 

3. K. cistoides Hook, et Arn., 

alabastra haud rostrata. 

ß Petala staminaque supra basin connata et varia 
longitudine concrescentia. 

4. K. linearis Ruiz et Pav. 

syn. : K. pcntapetala Ruiz. — Kr. pauciflora DC. 
sep. inf. gibbosum. Limbus petalorum sessilis inmonadelphia, 
var. glabrescens, 

Schafn,. n° 505, Pringl. Mex. 714. 

5. K. secundiflora DC. 

Petalorum limbus haud exunguiculatus. 
Var. angustifolia, 

Berlandier Mox., n° 1595 (K. îanceolata Torr.), 
car. intermedia, 

Mex. sept., Rio-Grande, Bound. Survey. 
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■car. lanceolata. 

Arizona, Pringle 

sub. K. lanceolata Torr. 

6. K. parvifolia Benth. 

7. K. rosmarinifoliu (Pav.) in Hb. v. 8. in Hb. Boiss. 

syn. K. erecta Wildn. in Hb. prop, 
foliis linearibus, sparse hirsutis, sepalis glabris, aculeis 
acutissimis, nudis in fructu nudo. 

ft Sopala 4, 

i. e. interius quintum abortivum. 

8. K. Ixina L. 

fol. petiolatis, prtalorum limbo lanceolato angusto, acu- 
leis in fructu retrorsum spinescentibus. 
Var genuia: fruct. glabris. 

var arida: fructib. tomentosis, foliis angustis (K.aridaBg.). 
var. brasiliensis : fructib. tomentosis, foliis ovatis. 

9. K. tomentosa St-Hil. 

folia pube brevi tomentosa haud sericea, spinis ut in prae- 
cedente. 

10. K. argentea Mart. (Bennet). 

foliis villosis vel sericeis, spinis in fructu crassis, nudis. 

K. longipes Bg. 

11. K. spartioides Kl. 

foliis sessilibus angustissimis. 
Syn. K. evolvuloides Tr. et Pl., K. grandiflora St-Hil. 

12. K. latifolia Moric. 

folia breviter petiolata, limbo ovato. 
syn. K. ruscifolia St-Hil. 
II. Trifoliatae. 

13. if. cytisoides DC. 

syn. K. cinerea Shaur. 

M. Chodat parle ensuite des leucites amylogénes dans 
le pseudobulbe de Calanlhe Sieboldii (v. Arch* Sc. phys. 
et not., 1890, XXIII, p. 559). 

M. Chudat présente aussi une revision des Malpighia- 
cées du Paraguay, travail destiné aux « Contributions à 
la flore du Paraguay » de M. Micheli. Les espèces nou- 
velles sont: 
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Camarea lanata, n. sp. 

Foliis ovatis, mucronatis, lanatis, latis, floribus submagnis, 
luteis, petalis denticulatis, staminibus 5 (3 fertilibus). 
Species C. hirsut» affinis. 
Camarm robu.sta, sp. n. 

Caulibus brevibus, lignosis, (Iuris, rectis, foliis ovalibus coriaeeis, 
superne glabris, subtus serieeis, breviter petiolatis, floribus sub- 
sessilibus, calyce lanato, staminibus fertilibus 3, sterilibus 2, pe- 
talis inciso-dentatis, nueibus dorso breviter alatis, ala profunde 
dentata. Species habitu ab omnibus dissimilis. 

Balansa, in Hb. Mus. Paris, sine no. nec loco addicto. 
Camarea salicifolia, n. sp. 

Foliis linearibus, acutis, numerosis, utraque facie serieeis, 
fructibus subsessilibus, nucis dorso denticulatis. 
Balansa n° 2416. 
Jiuntsia Barheyi, n.sp. 

A. J. guanw tica forma fruetus, magis dilatati et longius ros- 
trati, foliisque glabrescentibus diversa. 
Balansa, n° 2401, pp. 
Galphimia australis Chodat. 

G. brasüien8is in PI. Lorenztianae, Griseb. 
Foliis lanceolato linearibus, vel ovato-lanceolatis, glaucis, 
minus petiolatis. quam in G. brasiliensi. 
Balansa, 2393, 2394. 
Gidphimia platyphylla, n. sp. 

Foliis lalissimis, ovalibus, glaucis, dentibus subnullis vel spar- 
sissimis, obtusisque, floribus magis quam in G. brasiliensi duplo 
majori bus. 

Balansa, n° 2396. 
Dicella bracteosa Griseb. 

var. minutiflora v. nov. 
Foliis magis coriaeeis, petalis obtusis, obovatis nec spathula- 
tis, floribus minoribus, a spec. typ. differt. 
Balansa, n° 2395 a. 
Dicella nueifera, n. sp. 

Fructibus rotundatis, glabrescentibus, necapice attenuatis, ca- 
lycis foliis quam in Dicella bracteosa, v. minutiflora, duplo fere 
brevioribus, glandulis glabris, foliis subtus griseis, pulchre al- 
bide areolatis. 
Hirea Salzmanniana Juss. 

var. glandulifera, v. nov. 
foliis basi biglandulosis. 
Balansa, n° 2404. 
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Hirea macrocarpa, sp. nov. 

F0IÜ8 late ovatis, subtus griseo-tomentosis, supra nitidis, 
magnis, fructibus magnis, alis tenuibus basi conjunctis, superne 
abrupte et recte sectis, marginc sinuatis, glandulis nigris. 
Balansa, n° 2408. 

Heteropteris psendo-angustifolia, sp. n. 

Foliis linearibus, petiolatis, glaberrimis, subtus glaucis, suba- 
cutis, 10 x longiores quam latis, pedicellis duris, tenuibus, brac- 
teia versus apicem insertis, fructibus pulchre rufis, subobovatis, 
basi abrupte et oblique truncatis, sine processu in loculo. 
Balansa, n° 2398. 

Les Malpighiacées du Paraguay ont plus d'affinité avec 
les espèces du Brésil qu'avec celles de la République 
Argentine; ainsi Tricomaria Usillo Hook, et Arnott man- 
que complètement au Paraguay. Par contre, Stif/ma- 
phyllum jatrophœ folium et Janusiaguaranitica, qui sont rites 
en Argentine, se trouvent aussi au Paraguay. 

M. le prof. Schröter dépose un travail de M. le 
D r Schinz, de Zurich, sur le l J otamogeton jnvanicm Hassk. 
et sa synonymie (voir p. 52). 

M. le prof. Wolf, de Sion, entretient l'assemblée des 
stations botaniques alpestres et en particulier de celles qui 
ont été fondées, avec l'appui du gouvernement valaisan, 
par la Société murithienne près de Zermatt et au Grand 
St-Bernard, et où sont déjà cultivées bien des centaines 
d'espèces caractéristiques 

M. Amann présente plusieurs mousses intéressantes 
des environs de Davos, entre autres : 

Dicranodontium circinatum Wils. Nouveau pour la flore sui>se. 
1 Bulletin des travaux de la Murithienne, années 1887 à 1889. 
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Fissidens riparius Amann in Hevue hryolo;rique, 1880, p. 54. 
Desmatodon systilius B. E. Sommet du petit Scliiahoru. 
Barbula rhaetica Amann in Hevue bryologique 1889, p. 54. 
Srhistidium atrofuscum Schper C. fr. troisième station suisse de 
cette plante. 

Orthotrichum jxiradoxum Grönval in * Anteekningar. » Nou- 
velle es;n'ce découverte par M. Amann aux environs de Davos- 
Dörfli. 

Mielichhoferia nitida Nées et Horn. Nouveau pour la tlore des 
Grisons. Deuxième station suisse de cette belle espèce. 

Bryum Sautevi Br. Eur. Espèce très rare en Suisse, abondante à 
Davos. 

Bryum Comense Schper. Nouveau pour la flore suisse. 
Phibnotis Tomentella Molendo Frohnalpstock (Glaris). Nouveau 
pour la flore suisse. 

Thuidium decipiens de Not. Nouveau pour la flore des Grisons. 
Hypnum polare Lindb. Nouveau pour la flore suisse. 

M. Amann fait une aulre communication sur l'emploi 
de la lumière polarisée pour l'étude des Muscinées. 

Les propriétés optiques des parois cellulaires végétales 
ont été jusqu'ici étudiées à un point de vue général. 

Il m'a paru intéressant d'examiner si les phénomènes 
optiques que présentent sous le microscope polarisant les 
tissus et les organes qui se prêtent à ce genre d'observa- 
tion, fournissent des caractères utilisables pour la bota- 
nique systématique. Gomme ce sont les mousses propre- 
ment dites que j'ai plus particulièrement étudiées et que 
je disposais dans mes collections d'un matériel considé- 
rable, c'est a cette classe de végétaux que j'ai spéciale- 
ment appliqué cette élude. 

Les divers organes des Muscinées présentent sous le 
microscope polarisant des images splendides qui, en effet, 
peuvent, dans bien des cas, fournir des caractères pré- 
cieux pour la bryologie systématique. Ces images depola- 
rization sont déterminées d'une part par les propriétés 
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optiques des parois cellulaires (le contenu de la cellule 
n'entre pas ici en considération), d'autre part par la struc- 
ture anatoraique de l'organe. Comme les caractères dis- 
linctifs fournis par cette structure analomique (auxquels 
on attribue à l'heure qu'il est, avec raison, une impor- 
tance considérable), ceux fournis par {'image de polarisa- 
tion sont, en général, plutôt des caractères génériques 
que spécifiques. Cette règle cependant présente des excep- 
tions. 

Les différences que présentent à ce point de vue les 
propriétés optiques des membranes cellulaires sont quan- 
tilatives et qualitatives. Quelques-unes de ces membra- 
nes ont des propriétés biréfringentes si peu considéra- 
bles qu'elles peuvent être considérées comme simplement 
réfringentes. 

Parmi celles qui sont nettement biréfringentes (et cette 
biréfringence est la règle), les unes peuvent, par leur 
forme et leurs propriétés optiques, être assimilées à des 
lamelles minces de cristaux uniaxes, taillées perpendicu- 
lairement à l'axe optique; d'autres à des lamelles de cris- 
taux à plusieurs axes. 

Les lamelles biréfringentes présentent relativement 
aux axes longitudinal et transversal (correspondant aux 
dimensions longueur et largeur) de la cellule des teintes 
d'interférence additionnelles (positives) ou sonslraclion- 
nelles (négatives) suivant que le grand axe de l'ellipse 
active de la membrane est situé parallèlement ou per- 
pendiculairement à l'axe longitudinal, (l'ellipse active 
est la section diamétrale plane de l'ellipsoïde d'élasticité 
de la membrane menée perpendiculairement à l'axe 
optique du microscope). 

Ces deux cas correspondent aux directions d'extension 
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et de compression (Zug und Dvuckrichtung) de N.-C. Mül- 
ler et de Zimmermann qui assimilent la membrane biré- 
fringente à un parallélipipède de verre comprimé dans 
une ou deux directions. 

Pour simplifier j'appelle, à l'exemple de Hugo de Mohl, 
positives les membranes qui présentent une teinte d'addi- 
tion lorsque leur axe longitudinal est orienté parallèle- 
ment au grand axe de l'ellipse active de la lamelle de 
gypse de l'appareil, et négatives celles qui prennent une 
teinte de soustraction dans les mêmes conditions tout en 
remarquant expressément que ces dénominations ont une signi- 
fication toute différente de celle qu'on leur attribue dans la 
cristallographie optique, puisqu'elles ne tiennent pas compte 
de la situation des axes optiques, qui déterminent, comme 
on le sait, la nature positive ou négative des cristaux 
biréfringents. 

J'ai renoncé, dans la grande majorité des cas, à déter- 
miner pour chaque cas particulier la position et la gran- 
deur relative des trois axes de l'ellipsoïde d'élasticité. En 
effet, abstraction faite des difficultés souvent considéra- 
bles que présente cette détermination, vu l'exiguïté des 
objets étudiés, il arrive fréquemment que cette position 
des axes varie d'une cellule à l'autre dans un même tissu, 
ce qui rend celte détermination tout à fait oiseuse. 

Je me suis attaché a étudier l'image de polarisation 
très constante que présentent les différents organes con- 
sidérés in loto et à comparer les images d'un même 
organe chez les différents genres et espèces de la classe 
des Muscinées. 

Afin d'obtenir des images de polarisation bien nettes 
et des teintes d'interférence bien pures, il est nécessaire 
de soumettre la préparation à un traitement spécial, dont 
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voici la description en quelques mots. L'organe à étudier 
est exposé à des vapeurs de chlore pendant un temps qui 
varie de quelques secondes à plusieurs heures selon sa 
nature. Ceci a pour but de le décolorer afin que les cou- 
leurs naturelles ne troublent et ne dénaturent point les 
teintes d'interférence. Après l'avoir lavé à l'eau distillée, 
l'objet est monté dans le liquide suivant: acide lactique 
concentré 10; phénol cristallisé 5; glycérine anhydre 15. 

L'observation doit se faire avec une lumière intense, 
vu la perte de lumière considérable, mais inévitable, qui 
résulte de l'emploi des niçois. Une bonne lampe à pétrole 
m'a donné d'excellents résultats, mais il faut se garder 
de l'emploi de la lamelle mince de gyps rouge î er ordre, 
recommandée par presque tous les auteurs. Cette teinte 
est si fatigante pour l'œil, qu'une observation un peu 
prolongée dans ces conditions est impossible ou, dans 
tous les cas, très nuisible. Je lui ai substitué avec avan- 
tage une lamelle d'environ 0,08 millim. d'épaisseur qui 
donne la teinte beaucoup plus agréable et hygiénique 
bleu 2 me ordre. Cette lamelle est, en outre, d'une grande 
sensibilité et corrige les rayons jaunes de la lumière arti- 
ficielle employée. 

Les propriétés positives que présentent certaines mem- 
branes dépendent souvent de leur cuticularisation. Ce 
n'est cependant pas toujours le cas. Il me paraît que chez 
les mousses, ces parois à propriétés positives jouent un 
rôle physiologique tout particulier et que ces propriétés 
sont l'indice d'une disposition protectrice. Ces parois cel- 
lulaires positives se rencontrent en effet chez les organes 
ou les parties d'organes qui entourent et protègent cer- 
taines parties délicates (folioles involucrales, etc.). 

Les parties qui offrent les images de polarisation les 
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plus caractéristiques et les plus élégantes sont : les feuil- 
les, le péristome (chez les Diplolépidées surtout) et la paroi 
capsulaire. 

Voici d'une façon très sommaire quelques-unes des 
lois générales et des faits les plus saillants qui résultent 
de celte étude : 

A la base des feuilles se trouve dans presque toutes les 
espèces une zone de cellules dont les parois superficielles 
(et même quelquefois les collatérales) sont positives. Cette 
zone basüaire positive est plus ou moins développée et éten- 
due chez les différents genres et espèces des Muscinées. 
Elle atteint son maximum de développement chez les 
feuilles qui entourent les organes de reproduction. 

Les parois de l'archégone et celles de l'anthéridie sont 
formées de cellules à parois superficielles positives. 

A l'origine la membrane de l'oogone non encore 
fécondé est optiquement inactive. De suite après la fécon- 
dation et la transformation en embryon, les parois cellu- 
laires de celui-ci deviennent biréfringentes et il se produit 
une différenciation de zones positives et négatives qui cor- 
respondent aux différents organes : sporogone, pédicelle, 
et pied qui résulteront du développement ultérieur de 
l'embryon. 

Une différenciation analogue a lieu pour les cellules 
qui forment le ventre de l'archégone et correspond aux 
phénomènes que présentent les organes qui en dépendent: 
la calyptra et la vaginule. A la partie supérieure du 
pédicelle on observe constamment une zone de parois 
superficielles positives plus ou moins développées. Dans 
certains genres de Gleistocarpes (Ephemer um, Phascum, 
etc.) à pédicelle peu développé, toutes les parois superfi- 
cielles de cet organe sont positives jusqu'à la base. 

Les parois superficielles des cellules qui forment la 
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membrane capsulaire (exothecium) sont ordinairement 
cuticularisées et positives. 

Chez les Aplolépidées les deux couches dorsale et ven- 
trale dont sont formées les dents du péristome présentent 
des propriétés différentes. Les lamelles dorsales sont ordi- 
nairement positives, les ventrales constamment négatives 
(Cintlidotus, Barbula, Dicranum, etc.). 

Chez les Diplolépidées la couche ventrale est de même 
toujours négative. L'orientation du grand axe de l'ellipse 
active des lamelles dorsales varie beaucoup comme la 
direction des stries qu'elles présentent. Ce sont les parois 
cellulaires des parties très hygroscopiques dont les tissus 
se trouvent dans un état d'équilibre instable qui jouissent 
des propriétés biréfringentes les plus considérables. Voici 
pour terminer l'indication sommaire des organes qui, chez 
certains genres, présentent des images de polarisation très 
caractéristiques. Chez les Weisiacées, les Dicranées, Fis- 
sidentées, Seligériacées, Pottiées, Trichostomées les feuilles 
surtout, chez quelques espèces le péristome, chez d'autres 
la paroi capsulaire. Chez les Grimmiées les feuilles (une 
zone médiane de parois superficielles très actives et 
négatives!). Chez quelques espèces (Rhabdogrimmia) la 
paroi capsulaire. Chez les Orthotrichées les feuilles et la 
paroi capsulaire fournissent des images de polarisation 
très caractéristiques. Les stries et interstries de l'exothé- 
ciura se présentent sous le microscope sous la forme de 
zones alternativement positives et négatives d'une très 
grande netteté. Chez lesEucalyptala paroi capsulaire et la 
coiffe. Chez les Bryacées le péristome et les feuilles. Chez 
les Mnium les feuilles, le péristome et la paroi capsulaire 
(phénomènes très curieux!). Chez les Pleurocarpes les 
feuilles et le péristome. 
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Le manque d'espace me force à m'en tenir à ces quel- 
ques indications. La description un peu complète et la 
discussion des phénomènes aussi brillants que curieux 
notés, en étudiant à ce point de vue plusieurs centaines 
d'espèces européennes et exotiques, fournirait la matière 
d'un volume. 

Je me réserve de poursuivre cette élude entièrement 
nouvelle à laquelle je consacre depuis cinq ans les trop 
courts moments de loisir que ma profession me permet 
de consacrer a la science pure et j'espère qu'il me sera 
possible un jour d'en publier les résultats in-extenso 
accompagnés des planches en couleur qui sont nécessai- 
res à la compréhension de ces faits intéressants. 

M. Miciikli, de Genève, signale le cas intéressant de la 
fertilité des graines d'un hybride de jardin, le Monlbretia 
crocosmiaßora, Iridée issue du croisement de plantes 
appartenant à deux genres différents : Monlbretia Potsti et 
Crocosmia aurea. 

M. Micheli présente également à la section les derniers 
fascicules parus de ses « Contributions à la Flore du Pa- 
raguay. » Ils contiennent les Polygalacées, par M. le prof. 
Chodat, et les Cypéracées, par M. Mauri. 

M. le pasteur Bruhin, de Wegensletten (Argovie) a 
envoyé une série d'exsiccata tératologiques, parmi les- 
quels on peut citer : Equisetum Telmateja avec un épi 
quadripartite; fasciation de tige de Campanula rolundifolia 
et de Cichorium Inlybus ; pelorie de Linaria spuria ; Cam- 
panula rotundifolia avec calice anormalement développé. 
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COMPTE RENDU 

DE 

L'EXCURSION DE LA SOCIÉTÉ BOTANIQUE SUISSE 

20-23 août 1890 



(Tirage à part des Archiva des sciences physiques et naturelles.) 



L'excursion, à laquelle se joignirent une dizaine de 
participants, fut organisée comme suit : 

Mercredi 20 août: de Davos à Serlig-Dörfli. 

Jeudi 21 août: de Serlig-Dörfli à Bergiin par la Ber- 
güner Furka et le Val Tuors. 

Vendredi 22 août : de Bergiin à l'Hospice de l'Albula. 

Samedi 23 août : excursion aux pentes du Piz Albula. 

La liste des espèces récoltées ne mentionne que celles 
qui offrent un intérêt spécial. 

I. Champignons déterminés par le Dr Ed. Fischkr, Berne. 

1 . Ustilago caricis (Pers) Fuckel sur Elyna spicata Schrad. et 
Carex rupestris AU. — Albula; roches calcaires au nord de l'hos- 
pice. 

2. Uromyces Hedysari obscurî DC. Aecidium et teleutospores sur 
Hedysarum obscurum L. — Entrée du Kühalpthal, vers Sertig. 

3. Uromyces Primula integrifoliœ DC. Aecidium sur Primula in- 
tegrifolia L., viscosa AU., Muretiana Moritzi. — Albula, au pied 
de la Cresta Mora. Les Aecidium sont uniformément répartis sur la 
surface des feuilles déformées et jaunies, tandis que ceux de Pucci- 
nia Primulœ DC sont réunis en groupes serrés. Il est souvent diffi- 
cile, à cause de la déformation des feuilles, de décider positivement 



44 

de laquelle des trois espèces de primevères il s'agit. On peut à la 
rigueur reconnaître les longues feuilles de P. Viscosa, les petites de 
P. integri folia. Il est bien probable que l'hybride intermédiaire 
P. Muretiana n'échappe pas à la contagion. 

i. Puccinia Dubyi J. Muller Arg., dans Huet du Pavillon : Des- 
cription de quelques plantes nouvelles des Pyrénées (Ann. Sc. nat. 
botan.. 1833, 3™ série, vol. 19, p. 236). Teleutospores sur les feuilles 
d'Androsace glacialis Hopp.: Albula, au pied de la Cresta Mora. 
Masses de teleutospores arrondies ou irrégulières, recouvertes d'épi- 
derme. Teleutospores brunes, oblongues, arrondies aux deux extré- 
mités, rarement rétrécies vers le pcdicelle, avec un étranglement 
peu marqué, au sommet tout au plus avec une petite papille inco- 
lore, peu développée. Longueur 25-28 /u, diamètre transversal 18 ju; 
pédicelle court, inséré souvent latéralement sur la cellule inférieure. 
Un pore germinatoire au sommet de la cellule supérieure, un autre 
latéral sur la cellule inférieure, mais non pas immédiatement a côté 
de la paroi transversale. Cette Puccinia n'avait été jusqu'à présent 
observée que sur Y Androsace Lagger i Reut, dans les Pyrénées, où 
elle avait été recueillie par Huet du Pavillon. J'ai pu me convain- 
cre de l'identité du champignon récolté sur l'AIbnla avec le P. Du- 
byi par l'examen d'échantillons originaux que m'a procurés M. le 
prof. J. Müller Arg., a Genève. 

La Puccinia SoldanelUe DC. se distingue de la P. Dubyi par ses 
dimensions plus grandes, par ses parois plus massives et par 1 épais- 
sissement très développé du sommet des teleutospores, ainsi que 
par la position du pore germinatoire de la cellule inférieure rap- 
proché de la paroi transversale. Les teleutospores de Puccinia pri- 
mula DC. (observées sur Primula elalior Jacq., officinalis Jacq., 
acaulis Jacq. et sibirica, mais pas sur P. integri folia L. et viscosa 
Ail. qu'on tronve à PAlbula) se rapprochent beaucoup de celles de 
la Puccinia Dubyi, mais ont une papille apicale plus développée. 

o. Chrysomyxa Rhododendri DC. Les sapins entre Bergün et Naz 
sont fréquemment attaqués de ce champignon. 

6. Exobasidium Vaccinii Woronin forme des petites galles, sou- 
vent réunies en groupes sur les feuilles du Rhododendron interme- 
dium Tausch. 

II. Lichens déterminés par le Dr Hkgbtschwkilkr, 
Riffersweil, Zurich. 

1. Davos et Fluelathal. 

Cetraria complicata Laur., peu répandu sur les troncs de sapins 
dans la vallée de la Fluela. 
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Sohrina crocea, sur terre, près de la cascade. 
Cladonia cenotea, en belle fructification sur les troncs de sapins 
pourris. 

2. Sertig — Bergün. 

Solorina bispora Nyl., près de la cascade, sur la terre. 

Amphihma hypnovum Hofm., même localité. 

Gyrophora rinerascens Ach., sur le granit, à la montée de la 
Furka de Bergün. 

Lecidea atrorufa Dicks et Lecidea Hookeri Borr., sur terre, dans 
les mômes localités. 

Lecidea aghea Srflt, blocs de granit au sommet du col. 

Lecidea syncomista Flke et limosa Ach., assez communes aux mê- 
mes points. 

Cetraria cucullata L., fréquente et en forts exemplaires stériles 
au sommet du col. 

Lecanora chrysophana Koerb., granit près des ruisseaux des névés 
vers le sommet du col. 

Verrucaria elopima Whlbg., fréquent sur les blocs calcaires du 
col. 

3. Bergün — Hospice de l'Albula. Toutes les espèces 
précédemment énumérées s'y retrouvent, et, de plus : 

Cetraria (Platysma) diffusa Web., très belle sur les troncs de 
sapins coupés près de Bergün. 

Thamnolia vermicularis Ach. et Lecanora mnoriaroea, sur la terre 
près de l'Hospice de l'Albula. 

III. Mousses déterminées par M. Amann, de Davos. 

Gymnostomum rupestre Schw., schistes calcaires de Bergün, val 
Tuors, 1400 m. 

Anœctangium compactum Schi. Sertigthal, 1600 m. 

Weisia Wimmeriana Sendtn. Albula-Pass et au-dessous de Preda, 
1600 m. 

Weisia viridula Bd. var. e gymnostoides, Sertigthal, sur les murs, 
route de l'Albula à Bergün, près de Weissenstein. 

Cynodontium gracilescens W. et M., blocs de gneiss vers Ber- 
gün, 1400 m. 

Cynodontium strumiferum H\v., schistes calcaires de Bergün, 
1400-1500 m. 
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Cynodontium virent Hw., commun, Sertigthal, Albula, 2400 m. 

Dichodontium pellucidum L., commun, Sertigthal, Val Tuors, 
route de l'Albula. 

DicraneUa Grevilleana B. E. Albula, derrière l'hospice, 2400 m. 

Dicranella cerviculata Hw., abondante au Weissenstein. 

Dicranella curvata Hw. et D. subulata Hw., terrains vagues (Da- 
vos), 1500 m. 

Dicranum Starkii W. et M. 2000 m., répandue dans toute la ré- 
gion. 

Dicranum falcatum Hw. Albula, 2200 m. 

Dicranum fuscescens Tur., cascade à Sertig, 2000 m. 

Dicranum Mühlenbeckii B. E., terrains vagues, Sertig, Val Tuors, 
route de l'Albula. 

Dicranum longi folium Hw. Sertigthal, 1600 m., blocs de gneiss, 
Bergiin. 

Dicranum albicans Thed. Bergüner Furka, 2400 m., Albulapass, 
pied du Gresta Mora. 

Dicranum Groenlandicum Bd. Nouveau pour la Suisse (se dis- 
tingue de D. elongatum Schw. par la nervure de la feuille). Blocs 
de granit sur le col. 

Dicranum palustre Lapyl., terrains vagues (Davos), 1500 m. 

Campylopus Schimperi Milde Bergüner Furka, 2800 m., mêlé avec 
Zuria demissa. 

Fissidens osmundoides Hw., répandue dans le Sertigthal, Val 
Tuors, Albula bis 2400. 

Fissidens decipiens de Not. Sertigthal, 1000 m. 

Blindia acuta Dicks. Albulapass, 2000-2400 m., sur le granit hu- 
mide. 

Distichium inclinatum B. E. Sertigthal, Albula sur BergUn et au 
Weissenstein. 

Pottia latifolia G. M. Albula sous Naz, 1600 m. La station la 
plus basse de cette mousse des hauts sommets. 

Leptotrichum homomallum Hw., entrée du Sertigthal, 1500- 
1600 m. 

Leptotrichum flexicaule Schwgr., rare, Val Tuors et Albula vers 
Bergün, Sertig. 

Leptotrichum glaucescens Hpe. Sertigthal, murs le long de la 
route ; Albula sur Bergün. 
Desmatodon latifolius Hw., commun. 

Barbula rigida Schultze, schistes calcaires sur Bergün, 1400 m. 
Barbula recurvi folia Schp., route de l'Albula sur Bergün, 
1400 m. 

Barbula fragilis Wils. Sertigthal, 1600 m. 
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Barbula inclinata Schwgr. Sertigthal, Albulaslrassn , jusqu'à 
1600 ni. 

Barbula acyphylla B. E. Albula 2300 m., Val Tuors. jusqu'à 
2400 m. 

Grimmia torquata Grev. Route de l'Albula sur Bergün. 
funalis Schwgr. Bergüner Furka, 2800 m. 
alpestris Sehl., entre Davos et Sertigthal. 
subsulcata Limpr. Bergüner Furka, 2400 m. 
iettitana tie Not. Bergüner Furka. 2800 in.; Albula- 
pass. 2350 m.; Val Bevers. Piz tl'Err, 3300 m. 

Grimmia mollis Schp. var. ß aquatica, Bergüner Furka, 2600 in.; 
Val Tuors, 2700 in.; Albulapass, 2350. 

Rhacomitrium protensum A. Br. Kühalpthal et Val Tuors. 

Orthotrichum rupestre Sehl. Albula sur Bergün. 

» pallens Bruch Albula sur Bergün (var. octociliata ! > 

Eucahjpta apophysata Nées et Horn. Albulapass, derrière l'hos- 
pice, sur les débris calcaires, 2300 m. 

Dissodon Frœlichianus Hw. Bergüner Furka. 2600 m. Albula, 
sommet du col, 2300-2400 m. 

Tayloria splachnoides Sehl. Sertigthal, 1600 m.. Bergün, 1400 in. 

Splachnum sphœricum L. fil., montée de Bergüner Furka. 
2400 m. G'; Albulapass 2300 m. C. 

Webera acuminata Hppe et Horn. Sertigstrasse, sur les murs, 
forme typique, 180 ) m. — Var. e arcuata à Sertig et le long de la 
route de l'Albula, 180) m. 

Webera polymorphs Hppe et Horn. var. e brachycarpa commun, 
de Sertig à l'hospice de l'Albula. 

Webera elongata Dicks, Sertig, 180:) m., Bergün 1300-1500 m. 

Webera Ludwigii Sprgl. Bergüner Furka, 2400-2800 m., Albu- 
lapass, 2300-2400 m. 

Bryum (Cladodium) arcticum R. Br. Albulapass, 2300 m., der- 
rière l'hospice. 

Bryum (Cladodium) pendulum Horn ß com pactum, Albulaslrasse 
près du Weissenstein. 

Bryum (Cladodium) inclinatum Sw. Sertigthal, Albulaslrasse 
jusqu'à 2000 m. 

Bryum (Eubryum) bimum Schreb. Albula b. Weissenstein. 

Bryum (Eubryum) cirrhatum Nees et Horn. Albula b. Weissen- 
stein, sol tourbeux. 

Bryum (Eubryum) pallescem Schi., Sertigthal, Val Tuors, Al- 
bula, commune. 

Bryum (Eubryum) Sauteri B. E. Entre Davos et Wildboden, 
1500-1600 m. 
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Bryum (Eubryumj Schleicherii Schwgr. Bergüner Furka, jusqu'à 
2o00 m. Albulapass 2300-2400 m. Val Bevers, 2400 m. (plus rare 
sur les roches calcaires que sur les siliceuses). 

Bryum (Eubryum) subrotundum Br. E. Albulapass. 

Zieria julacea Dicks. Albulastrasse sur Bergün, rare. 

» demissa Horn. Bergüner Furka, 2800 m. avec Cam- 
pyl. Schimperi. 

Mnium spinosum Voit. Sertiglhal, Albula, 1600 m., commun. 
Amblyodon dealbatus P. de B. Albulastr. sur Bergün, 1400 m. 
Catascopium nigritum Hw. Sertigthal 1600 m. Albula b. Weis- 
sens tein. 

Meesia uliginosa Hw., forme typique, Sertigthal, 1600 m. 

— Var. ß alpina, Bergüner Furka, 2400 m. Albulastrasse, jus- 
qu'à 2000 m. 

— Var. y minor, Albulapass, 2300 m. 

Conostomum boréale Diks. Bergüner Furka 2700-2800 m. Al- 
bulapass 2300-2400 m , au pied de la Cresta Mora. 

Timmia megapolilana Hw. Albulastrasse, jusqu'à 2200 m. 
» Austriaca Hw. Sertigthal. 1600 m. 

Oligotrichum hercynicum Ehr. Bergüner Furka, 2400 m., mon- 
tée de la Cresta Mora, jusqu'à 2300-2400 m. 

Polytrichum sexangulare Hoppe. Bergüner Furka, jusqu'à 2800m., 
Albulapass 2300-2400 m. 

Diphyscium foliosum W. et M., stérile, 2700 m., Bergüner Furka. 

Myurella jubacea Villars. Sertigthal, jusqu'à 1800 m. Albulapass, 
2300 m. 

Thuidium decipîens de Not., abondante dans les ruisseaux sur 
l'Albula, 2300 m. 

Lescurea saxicola Milde. Sertigthal, 2400 m. 

Orthothecium rufescens Diks. Albulastrasse sur Bergün. 

Ptychodium plicatum Sehl.. Sertigthal, Albula, 2300 m. 

Brachythecium salebrosum Hoffm. Sertig, jusqu'à 2000 m., Albula 
sur Bergün . 

Brachythecium glaciale B. E. Bergüner Furka, jusqu'à 2600 m. 
Albulapass, 2300-2400 m., montée de la Cresta Mora, 2400 m., Val 
Bevers, 2400 m. 

Eurynchium strigosum Hoffm. var ßprsecox, Sertigthal, 2000m., 
Albula sur Bergün, 1400 m. 

Eurynchium diversifolium B. E., murs le long des routes, Ser- 
tigthal, 1600-1800 m. 

Phagiothecium pulchellum Hw. Sertigthal, vers la cascade, 1800- 
1900 m. Albula sur Bergün, 1400. 

Phagiothecium nitidulum Wahl. Albula, sommet du col, 2300 m. 
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Hypnum Halleri L. fil. Sertigthal, vers la cascade, 1900 ijj., 
route de l'Albula, 1600. 

Hypnum aduncum Hw. Albulapass, 2300 m. 

Hypnum intermedium Lindb. Albula et Weissenstein, sommet 
du col, 2000 à 2300 m. 

Hypnum fluitans Hw. var. Rotœ. Sertigthal, 2000 m. Albula, 
2300 m. 

Hypnum sulcatum Schp., montée de Berliner Furka, 2600 m. 
Hypnum fastigiatum Bd. Sertigthal, 1900 m. Albula sur Bergiin. 
Hypnum Sauteri B. E. Albula, jusqu'à 1400-1500 m. 
Hypnum Vaw.heri Lesq. Bergüner Furka, 2800 m. Albulapass, 
2300-2400 m. 

Hypnum pratense Koch. Albulapass, jusqu'à 2300 m., rare. 
Hypnum molle Diks. KUhalpthal, 210) m. 
Hypnum arcticum Sommerf., montée de la Cresta Mora. 2400 m. 
Hypnum stramineum Diks. Albulapass, 23'M) m. 
Hylocomium umbratum Ehr. Sertigthal. bis 1800 m. Albula sur 
ftergiin. 

Hylocomium Oakesii ï?ull. Sertigthal, jusqu'à 2400 m. Albula b. 
Weissenstein. 

Andretea petrophila Ehr., commun sur la silice. 

Andreœa nivalis Hook, Bergliner Furka, 260.) m. Albulapass, 
2400 m. Val Be vers, 2400 m. 

Sphagnum acuti folium Ehr. en fruits, terrains vagues (Davos), 
1500 m. 

Sphagnum medium Limpr. Sph. conlortum Wils. Sph. laricinum 
Spr., terains vagues, 15*00 m. 

IV. Plantes vasculaires déterminées par le 
prof. Schröter, Zurich. 

Draba Thomasii Koch, sur les rochers calcaires près de l'Hospice, 
à 2400 m. et au bord de la route, près du premier pont. La plante a 
des rosettes stériles, mais par tous les autres caractères se rapporte 
bien à D. Thomasii (confusa ; Gaudin) de Zermatt et se distingue de 
D. incana L., plus répandue au nord des Alpes. Les rosettes sté- 
riles ne permettent pas de distinguer les deux espèces. 

Rapistrum rugosum Ail. var. glabrum : route de l'Albula au- 
dessous de Weissenstein (1900 m.); certainement introduite! 

Alsine biflorà Wahl. Piz Uertsch, dolomite, 2600 m. 

Potentilla nioea L. Albula, sur des blocs près de la route 
(Mlle Meyer, de Baie). 

Saœifraga stenopetala Gaud. Piz Uertsch, dolomite (2600 m ). 
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Laserpitium Gaudini Moretti. Sertig, vers la cascade; terrains cal- 
caires, 1900 m 

Senecio abrotenifolius L., abondant sur les pentes exposéesau sud 
do h vallée de Bevers, au dessous de la Fuorcla, sur le granit, 2150 m. 

WiUemelia hieracioides Monu. Val Tuors, 2100 m.; terrain gra- 
nitique vers le petit lac de Muriel du Crapalv. 

Crépi* Jacquini Tausch : Sfhiahorn (Davos) 2000 m. Mittaghorn 
et Kiihalpthal, 2180 ni. l'iz Uertsch., sur la dolomite. 

Crépis hyoseridi folia Tausch. Piz Uertsch. (Albula). 

Rhododendron ferruyineo X hirsutum (intermedium Tausch). 
Sertig, vers la cascade, 1900 ni. 

Pedicularis incarnate Jacq. Calcaires du Kiihalpthal, Bergüner 
Furca, 2400 m. 

Pedicularis recutita L. même localité. 

Pedicularis incarnate X recutita {atrorubens Schleich.), même 
localité. 

Pedicularis csespitosa Sieb. Bergüner Furka, à 2700 m. 
Euphrasia minima Jacq. 

var. flava, bicohr, pallida; toutes dans le 

Kiihalpthal. 

Primula integrifolia X ciscosa Ail. (Muretiana Mor.), sur 1" Al- 
bula et la Beverser Furka. 

Plantago serpentina Vill., route de Bergilu à Weissen stein, 140J 
à mo m. 
Salix myrsinites L. Sertig, Albula. 
herbacea L. Bergüner Furka. 
» relusa L., commune. 
» serpyllifolia Scop. Albula. 

daphnoides Vill. Sertig., en buissons de 3-1 m., le long du 
ruisseau, à 1800 m. 

Salix hastete L. Sertig, Albula. 
» cxsia Vill. Sertig, abondant le long du ruisseau. 
• arbuscula L. (var. fœtida Koch), rare, Sertig, 1900-2000 m. 
Salix Waldsteiniana Willd, espèce dominante dans les buissons 
près de Sertig et àNaz (route de l' Albula). 
Salix helvetica Vill, Bergüner Furca, Val Tuors, Albula. 
Salix helvetica var. spuria, Kühalpthal. 

» » » velutina, Bergüner Furka. 
Salix glauca L.. Albula. 
» nigricans Sm. Sertig. 
» caprea L., Sertig. 
» grandi folia. Sertig. 
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Goodyera repens R. Br. dans les forêts, route de l'Albula, au-des- 
sus de Bergün. 
Kobresia caricina Willd. Alpes de Ponte, Albula. 
Carex rupestris All. Albula : roches calcaires derrière l'Hospice. 

* microglochin Wahl. Albula. 
dioïca L., Albula. 

» Davalliana Sm., Albula, 2400 m. 

» cur vula L., BergUner Furka, Albula. 

» echinata L., var. Grypus, Albula. 

» lagopina Wahl. Val Tuors, 2350 m. Albula. 

» brunescens Poir., Albula. 

» bicolor Ail., Albula. 

» Goodenooii Gay, Albula. 

» Vahlii Senk., Albula. 

» nigra All., Albula, Sertig, Tuors. 

> atrata L., Albula. 

» aterrima Hopp, Val Tuors. 

• firma Host, KUhalpthal, Albula. 
» capillaris L., Albula. 

» sempervirens Vill., Sertig, Tuors. 
» ampullacea Good., Beverser Furca, 2400 m. 
Phleum alpinum L., var. commutatum, Val Tuors, 2400 m., 
Albula. 

Koeleria hirsuta Gaud., abondante sur les pentes rapides de la 
vallée de Bevers jusqu'à 2400 m. 

Avena pratensis L., abondante le long de la route de l'Albula 
jusqu'à Wpissenstein, à 1900 m. 

Trisetum subspicatum Beauv., BergUner Furka, Val Tuors, Al- 
bula, Beverser Furka, Val Bevers. 

Poa distichophylla Gaud., Val Tuors, Bergün (1400 m.); route de 
l'Albula (1600 m.). 

Poa laxa Hîenk., var. flavescens Thom. BergUner Furka, 2812- 
2830 m. 

Fkstuca pulchella Schrad., var. flavescens Stehler et Schröter, 
une nouvelle variété albino, se distinguant du type par la couleur 
blanche jaunâtre des épillels. Sertig, vers la cascade. 

Festuca alpina L. abondant au sommet du Schiahorn, près de 
Davos, à 2712 m. 

Festuca pilosa Hall, fil., vallée de Bevers et Beverser Furka, à 
2351) m. 



POTAMOGETON JAVANICUS Hassk. 

UND 

DESSEN SYNONYME 

vos 

D* Hans SCHINZ (Zürich) 



Beim Studium einiger von mir 1884/87 in der deut- 
schen Interessensphäre Süd west- Afrika's erbeuteten Pota- 
mogelonaceen wurde ich von Herrn Professor Ascherson 
auf eine von Prof. Buchenau in den Abhandlungen des 
naturwissenschaftlichen Vereins zu Bremen (Bd. 7, p. 32) 
als Potamogeton parvifoltus 1 beschriebene Rutenberg'sche 
Pflanze aufmerksam gemacht, mit der etliche meiner aus 
Tümpeln stagnirenden Wassers bei Kilevi am Kunene 
(±17° 50' südl. Br., ± 15° östl. L.) stammenden Pota- 
mogeton -Exemplare in der That zahlreiche Berührungs- 
punkte zu haben schienen. In Ermanglung authentischer 

1 Buchenau schreibt P. parvifolia. Bekanntermassen ist Pota- 
mogeton bei Dioscorides männlichen, bei Plinius weiblichen 
Geschlechts; aus Zweckmässigkeitsgründen folge ich dem Bei- 
spiele meines als Philologe nicht minder wie als Botaniker be- 
währten Freundes Ascherson (vide Potamogetonaceae in den 
natürlichen Pflanzenfamilien von Engler und Prantl) und wende 
die dem männlichen Geschlechte entsprechende Endung an. 
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Originalexemplare sandte ich an Herrn Prof. Buchenau 
eine Probe meines Materials ein, die von demselben dann 
auch als höchst wahrscheinlich identisch mit der von ihm 
publizirlen Madagascar'schen Pflanze bezeichnet wurde; 
gleichzeitig setzte mich aber auch Prof. Buchenau in 
Kenntniss einer ihm von Seile des um die botanische 
Wissenschaft so hochverdienten Baron Ferd. von Müller 
gemachten Mittheilung, wornach der Buchenau 'sehe 
P. parvifolius wahrscheinlich von Ferd. von Müller schon 
früher als P. lenuicaulis — in Australien heimisch — 
beschrieben worden und der vielleicht nicht verschieden 
von P. javanicus Hassk., einer javanischen Art, war. 

In Berlin bot sich mir aus Mangel an Vergleiclismate- 
rial keine Gelegenheit zur Weiterverfolgung dieser sowohl 
von Gesichtspunkten der Nomenclatur als der Pflanzen- 
verbreilung interessanten Frage und auch in Kew musste 
aus andern Gründen eine solche unterbleiben. Durch 
eine kurze Notiz des bekannten Potamogeton-Forschers 
A. Bennett in « Journal of Botany, » vol. XXV, p. 177, 
gab sich mir dann die Veranlassung den Gegenstand 
neuerdings aufzunehmen, indem Bennett die von Müller 
vermulhete Identität von P. tenuicaulis und P. javanicus 
wiederum in Frage zog, die von P. tenuicaulis und parvi- 
folius dagegen zum mindesten als wahrscheinlich be- 
zeichnete. 

In der Durchführung dieser Untersuchung bin ich 
durch Zusendung von höchst werthvollem Vergleichsma- 
terial von den Herren Dr. Boerlage (Herb. Leiden), 
Prof. Buchenau, N. E. Brown (Herb. Kew), Alph. de 
Gandolle, Baron Ferd. von Müller (Herb. Melbourne), 
Staatsralh Prof. Regel (Herb. Petersburg), Dr. K. Schu- 
mann (Herb. Berlin), durch briefliche Mittheilungen von 
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den Herren Bennett, N. E. Brown, Dr. Hasskarl und 
Baron Ferd. von Müller in ausgiebigster und verdankens- 
werthester Weise unterstützt worden. Ganz besondern 
Dank gebührt meinem Freunde Max Gürke, Assistenten 
am königl. botanischen Museum in Berlin, der sich der 
Mühe unterzog, mir die meinen Gegenstand betreffenden 
Diagnosen aus verschiedenen in Zürich nicht zu beschaf- 
fenden Werken zu copiren. 

Die Identification von P. parvifolius Buch, und tenui- 
caulis Ferd. von Müller bot keine Schwierigkeil, um so 
weniger als wir namentlich von ersterem eine höchst 
sorgfällige Diagnose 1 von Buchenau besitzen. Allerdings 
zeigte sich auch hier bereits bei Vergleicht] ng der aus 
Madagascar stammenden Exemplare und jener von Hoo- 
ker und Thomson in Khasia (Indien) gesammelten und 
als P. hybridus Mich.? herausgegebenen — von Buchenau 
am angegebenen Orte bereits als P. parvifolius erkannt — 
mit dem australischen P. tenuicaulù, dass der durch 
Blattgi osse und theilweise auch durch Blattform bedingte 
Habitus der Pflanze nur in untergeordnetem Grade zur 
Vergleichung herangezogen werden durfte. Abgesehen 
davon, dass schon die Lebensweise derselben es mit sich 
bringt, dass Grösse und Consistenz der Lamina, Längen- 
verhällnisse von Blattspreite und Blattstiel gewissermassen 
mit jedem Standort eine etwas andere Ausbildung erfah- 
ren, wie dies ja bei Wasserpflanzen längst bekannt ist, 
tritt bei den heterophyllen Potamogeton-Arten noch hin- 
zu, dass die diese charakterisirenden Schwimm biälter, die 
ja nur eine modificirte, einem andern Medium, der Luft, 
angepasste Form der untergetauchten Blätter darstellen, 
an ein und demselben Exemplar alle denkbaren Ueber- 

1 l. c. 
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gange vom linearen bis zum breit-oblongen Umriss, von 
der häutigen bis zur fast ledrigen Consistenz aufweisen. 
Von einer diagnostischen Benutzung dieser Merkmale, 
die leider von den Autoren, mit Ausnahme von Buchenau, 
in deren Beschreibungen gerade in den Vordergrund ge- 
rückt wurden, musste daher abgesehen werden. Diagnos- 
tischen Wert messe ich eher dem Längenverhältniss 
zwischen Blattspreite und Blattstiel zu, insofern als der 
letztere ausnahmslos kürzer als die zugehörige Spreite zu 
sein scheint. Ob die Slipein der Schwimmblätter mit 
diesen zum theil verwachsen sind, konnte Buchenau an 
der Madagascar'schen Pflanze aus Mangel an Material 
nicht feststellen ; meiner Untersuchung gemäss sind die 
hyalinen Nebenblätter bei P. parvifolius — wie dies be- 
reits von Ferd. von Müller für P. tenuicauUs erwiesen 
worden ist — bis zum Grunde frei von den zugehörigen 
Blättern und umhüllen scheidenartig die das Blatt tra- 
gende Achse sammt Axillarspross. 

Wie die gestaltliche Ausbildung der Blätter, so variirt 
auch die Länge der Fruchtstandachsen, die gewiss in 
erster Linie abhängig ist von Standortsverhältnissen, von 
Niveauänderungen des Wasserspiegels z. B., wie dies 
bei unser n einheimischen Laichkräutern leicht nachzu- 
weisen ist. Häufig zeigen die Pedunculi eine deutliche 
Abwärtskrümmung, eine Erscheinung die ich, wenn 
auch nicht an allen Exemplaren, so doch an Exemplaren 
der sämmtlichen unter den Namen P. parvifolius, tenui- 
cauHs, kybridm? und javanicus vertheilten Arten beob- 
achtete. Eine Erklärung wage ich nicht zu geben; eine 
solche muss an Ort und Stelle gesucht werden 1 . 



1 In jüngster Zeit an einheimischen Laichkrautern gemachte 
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Von entscheidendem diagnostischem Werte erachte ich 
mit Buchenau die Früchte. Buchenau's Verdienst ist es 
auf Grund sorgfältiger makroskopischer Untersuchung die 
Identität der von Hooker und Thomson gesammelten ben- 
galischen Pflanze — als P. hybridus Mich.? bestimmt und 
vertheilt — mit P. parvifolius nachgewiesen zu haben, 
ohne Kenntniss zu haben von einer Notiz Bentham's im 
VIL Bd. der Fl. austr., p. 171 : « this (P. tenuicauUs) 
is evidently the same as the Bengal plant, which Indian 
botanists have referred to the North American P. hybri- 
dus Mich., » etc. Daraus, dass Buchenau zur Bestimmung 
der Madagascar-Pflanzen nicht Bentham's Fl. austr. zu 
rathe zog, kann unserm verdienstvollen Forscher kein 
Vorwurf gemacht werden. 

« P. parvifolia, » sagt Buchenau, « hat Früchtchen mit 
holziger, dicker Schale; der Same ist nur — im Gegen- 
satz zu P. hybrida und spiriüa — stark hufeisenförmig 

gekrümmt und nicht von aussen erkennbar sie sind 

fast halbkreisförmig (etwas halbherzförmig), inwendig 
gerade abgeschnitten, mit dem Griffel über der Innen- 
kante und an der Basis mit zwei seitlichen Höckern. » 

Der Rücken der Frucht, kann ich hinzufügen, ist aus- 
gezeichnet durch einen scharfen Kiel, die Basis durch 
zwei zu beiden Seiten der Anheftungsnarbe stehende 
Höcker, die mit einer rückenständigen subbasalen Pro- 
minenz ein gleichschenkliges, spitzes Dreieck bilden, des- 
sen Spitze jener dorsale Höcker bildet. Nicht minder 
wichtige Vergleichsmomente bietet nun auch die mikros- 
kopische Untersuchung der Fruchtschale, nur dürfen na- 

Beobachtungen lassen es mich als unzweifelhaft erscheinen, dass 
die Krümmung ihre Ursache in der durch die Wasserströmung 
bewirkten horizontalen Lage der Stengel hat. 
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türlich bloss möglichst gleichalterige Früchte zur Verglei- 
chung herangezogen werden. 

In der reifen Frucht wird der Same von einem 
Gehäuse aus Steinzellen umhüllt, dem sich die äussere 
parenchymatische Fruchthülle anlegt. Letztere wird local 
von dornartigen Fortsätzen des Steinzellengehäuses durch- 
setzt, die das mechanische Skelett der oben erwähnten 
Höcker bilden. Die Zellen der innersten, dem Samen 
nächstanliegenden Schicht des Gehäuses sind von den 
übrigen Steinzellen different ausgebildet; sie sind zwar 
auch wie jene im Sinne der Krümmung des Samens ge- 
streckt, auf dem Querschnitt aber nicht rundlich oder 
polygonal, sondern rechteckig und zwar bei radial ge- 
richtetem längeren Durchmesser und man kann daher 
die Gesammtheit dieser lückenlos aneinanderschliessen- 
den Zellen sehr wohl als Palissadenschicht bezeichnen. 
Sämmtliche Zellen des mechanischen Gehäuses sind reich 
an Tüpfeln und nur die dem Samen zugekehrte Wan- 
dung der Palissadenzellen entbehrt deren vollständig. 

In ganz reifen Früchten sind die Steinzellen stark 
verdickt und verholzt ; sie erscheinen daher im mikros- 
kopischen Bilde gelblich gefärbt. Die Verdickung ist eine 
ringsum gleichmässige, nur die Palissadenzellen sind auf 
der tüpfellosen Seite bedeutend stärker verdickt als auf 
der gegenüberliegenden, das Lumen dieser Zellen ist dess- 
halb im Querschnitt mehr oder minder kegel- bis faden- 
förmig, das der übrigen ± rundlich. Verdickungs- und 
Verholzungsprozess treten an den Früchten auffallend 
spät ein; Querschnitte durch noch nicht ausgereifte und 
durch gereifte Früchte gewähren daher wesentlich ver- 
schiedene Bilder und diesem Umstand muss bei diagnos- 
tischer Benutzung derselben wohl Rechnung getragen 
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werden. Das Material zu den Verdickungsschichten schei- 
nen die Steinzellen zum theil selbst zu speichern, wenig- 
stens fand ich in denselben des öfteren Stärkekörner. 

In allen diesen Punkten des anatomischen Baues der 
Pericarpien stimmen P. parvifolius und P. tenuicaulis so- 
wohl unter sich als mit P. javanictis vollständig überein. 
Die Identification des letzteren mit den beiden erstge- 
nannten Arten bot erhebliche Schwierigkeiten aus Mangel 
an Vergleichsmaterial. Auf Erlangung des Hasskarl'schen 
Originalexemplars zielende Bemühungen blieben erfolg- 
los; sowohl das Leidener Museum, das nach DC. 1 im Be- 
sitze der wohl vollständigsten Hasskarl'schen javanischen 
Sammlung ist, als Dr. Hasskarl selbst waren nicht im Falle 
mir über das Schicksal der Exemplare, die Hasskarl bei 
Aufstellung der Diagnose gedient hatten, Auskunft geben 
zu können und da ich auch in den meisten grösseren 
europäischen Herbarien (einschliesslich Buitenzorg und 
Melbourne) erfolglos darnach geforscht habe und forschen 
Hess, so muss wohl verzichtet werden, je wieder auf 
diese wichtigen Belegexemplare zurückgreifen zu kön- 
nen, wenn nicht, was mich freuen sollte, diese Zeilen 
zur Wiederentdeckung derselben führen. 

Durch Vermittlung meines liebenswürdigen Freundes 
Dr. Bœrlage gelangte ich dann schliesslich in Besitz einer 
aus dem Herb. Hasskarl stammenden, von W. Sayer 
1886 in Trinity Bay, Australien, gesammelten und von 
Fèrd. von Müller als P. javanicus bestimmten und mitge- 
theilten Pflanze, die Hasskarl selbst als identisch mit der 
von ihm unter obigem Namen beschriebenen Art bezeich- 
nete. Dieses Exemplar hat mir nun auch zur Verglei- 

1 Phytographie p. 418. 
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chung gedient, auf Grund derer ich nicht anstehe, 
P. javanieus als nicht verschieden von rP. tenuicauUs und 
parvifolius aufzufassen. 

In Blatlform und Grösse deckt sich dieses Exemplar 
vollständig (was übrigens nebensächlich ist) mit dem mir 
in schönen Serien vorliegenden Material von P. parvifo- 
Mus und ebenso wiederkehren im Bau der Früchte alle 
bereits erwähnten charakteristischen Einzelheiten. 

Bennett glaubt zwar (J. of Bot. XXV, 177 et in litt.) 
gerade auf Grund der Frucbtvergleichung P. javanieus 
und tenuicauUs, die schon Ferd. von Müller als « mög- 
licherweise » identisch bezeichnet hatte, auseinander hal- 
ten zu müssen, indessen gründet sich diese Ansicht nur 
■auf eine makroskopische Betrachtung. Der anatomische 
Bau der Fruchtschale bringt es aber mit sich, dass 
eine solche leicht zu falschen Resultaten führt, denn je 
nach dem Reifegrad und wohl auch dem Trocknungsmo- 
dus schrumpft die parenehymatisohe Aussenschale in ver- 
schiedenem Masse zusammen und bediqgt dann wesent- 
lich die Gestalt des trockenen Früchtchens. Die Gestalt 
der Frucht unter Nichtberücksichtigung des anatomischen 
Baues allein in Betracht ziehen, hiesse nicht nur die von 
verschiedenen Standorten stammenden und den euro- 
päischen Staats- und Privatherbarien in so ausgezeich- 
neten Serien von Baron Ferd. von Müller ausgefeilten 
Exemplare des australischen P. tenuicauUs als «ebenso 
viele Varietäten, wenn nicht gar Arten bezeichnen, son- 
dern würde selbst dahin führen, aus einem und demsel- 
i>en Exemplar zwei Arten zu creiren. 

Die Länge des Fruchtschnabels ist ziemlichen Schwan- 
kungen unterworfen, die sich aber nur «zwischen den 
Grenzwerthen und i mm.èewegen und da^er wesent- 
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lieh von Parenchymgewebe gebildet wird, so vermag 
ich auch diesen Verhältnissen keinen grossen Werth bei- 
zumessen. 

Ich lasse nun zum Schlüsse eine Aufzählung der Syno- 
nyme von Potamogeton javanicus — dieser Name ist aus 
Prioritätsgründen beizubehalten — und der mir bekannt 
gewordenen Fundorte folgen. Hätte ich es nicht mit einem 
Genus zu thun, dessen Arten wie Freyer und Bennett in 
zahlreichen, hochinteressanten Arbeiten schon dargethan 
haben, so plastischer Natur sind, so wäre ich wohl ver- 
sucht, einzelne der Exemplare als Formen der Art zu 
unterstellen. « Vielleicht kein Botaniker, sagt Freyer im 
Auguslheft des J. of Bot. XXVIII (1890), p. 227, der 
nicht die Entwicklung irgend einer (Potamogeton) Form 
während mindestens eines Jahres verfolgt hat, vermag, 
so scharfsinnig er sei, sich das Bild einer « guten Art » 
au« dem Geschlechte Potamogeton zu machen. » 

Bei der Unmöglichkeit einer persönlichen Controlli- 
rung der verschiedenen Standortsverhältnisse enthalte ich 
mich daher weiterer Spaltungen in Formen oder Varie- 
täten. 

Potamogeton Javanicus Hassk. 

Retzia sive Observationes botanicae, quas de plantis 
horti bogoriensis annis 1855-56 fecit J. K. Hasskarl in 
Acta Soc. scient, indo-neerlandicae, Vol. I, 1856, 
p. 26/27. 
Syn. : 

P. tenuicaulis Ferd. von Müller; Fragm. Phytogr. 
austr., 1858, I, p. 90 et p. 244, VIII, p. 217, Bentham 
FL auslr. VII, p. 171. 

P. parvifolia Buchenau; Abh. naturw. Vereins Bre- 
men, 1880, Vol. VII, p. 32/33. 
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P. Huillensis Welw ; mss. (Herb. Kew). 
P. hybridus Mich.? 'mss, (Herb. Ind. Or. Hooker fil 
et Thomson). 
Vorkommen : 

Afrikanisches Festland : 
Provinz Mossamedes (Welwitsch, No. 248); in Kew 
und im Herb. DC. unter der Bezeichnung P. Huillensis 
Welw); Kilevi am Kunene (Schinz, No. 1001). 
Madagascar : 

Antananarivo (Rutenberg, 17. XII. 1877); Andrango- 
loaka bei Antananarivo ^Hildebrandt, No. 4066, Oct. 
1880); Central-Madagascar (Barrow, No. 644). 
Indien : 

Khasia (J. D. Hooker et J. Thomson), Sikkim (J. D. 
Hooker). 
Java : 

Tjisarupan (Hasskarl). 
Australien : 

Nord-Australien : Gulf of Carpentaria (Ferd. v. Mül- 
ler). Queensland : Brisbane River (Baley), Moreton Bay 
(Leichhardt), Rockhampton (Bowman, O'Shanesy), 
Rockingham Bay (Dallachy), Mount Elliots (Fitzalan), 
Nicholson- et Gilbert-River (Ferd. von Müller), Mitchell- 
River (Ferd. von Müller), Trinity-Bay (W. Sayer). 

Formosa : coll. Oldham 1 (im Herb. Kew). 

Japan : coll. Burger (im Herb. Leiden). 

Korea : coll. Wilford (im Herb. Berlin). 

Zürich, im August 1890. 

1 Morong in Bull, of the Torrey Bot. Club. Vol. XIII, p. 158. 
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Unter den Gebilden des Alluvium nehmen offenbar 
die minerogenen Sedimente mechanischen und chemi- 
schen Ursprungs die erste Stelle ein. Nicht gering 
sind zoogene und phytogene Ablagerungen, welche wir 
in angeschwemmte oder aüochtkone und in an Ort und 
Stelle entstandene oder autochthons zu unterscheiden 
haben. Von den letzteren verdienen ein ganz beson- 
deres Interesse jene Formationen, die als Ueberreste 
grosser biologischer Genossenschaften, mächtiger Thier- 
und Pflanzen -Kolonien erscheinen, der Korallenriffe 
einerseits, der Humus- und Torfbildung andererseits. 
Dem Meere fehlt letztere vollständig. Sie erscheint nur 
innerhalb des Kreislaufes des süssen Wassers und zwar 
für jede klimatische Region als Zersetzungsprodukt 
ganz bestimmter hydrophiler Gewächse, welche wir 
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die Constüuentsn eines Torfmoors nennen wollen. Was 
ist ein Torfmoor? 

Fur den Pflanzengeographen ist es eine Vegetations- 
form wie «Wald, Wiese, Haide, Steppe, M acquis, 
Dschungel » etc. Der Geolog erkennt in ihm eine Allu- 
vialfacies. Das Torfmoor ist beides zugleich. Wir kön- 
nen es mit einem Korallenriff vergleichen. Wie hier zu 
unterscheiden ist zwischen der unteren, todten Ge- 
steinsmasse und der oberen sie erzeugenden Fauna, so 
muss man bei einem Torfmoor auseinanderhalten den 
Torf und die oberflächliche Massenvegetation, aus wel- 
cher jener hervorgegangen ist. Unwillkürlich drängt 
sich da die Frage auf, ob ein Torfmoor durchweg aus 
denselben Constituenten gebildet worden sei, wie sie 
uns in der Massenvegetation entgegentreten ? Dieses zu 
lösen, haben früher die Chemiker sich viele vergebliche 
Mühe gegeben. Das Heer von Torf- und Torfaschen- 
analysen gibt über manche Eigenschaft, namentlich in 
praktischer Hinsicht, Aufschluss. Für die Entwicklungs- 
geschichte eines Torfmoores waren erst vergleichende 
makro- und mikroskopische Studien der lebenden Flora 
und ihrer Reste in ganzen Profilen entscheidend. Mit 
dieser überaus mühevollen Forschung bleiben für alle 
Zeiten verbunden die Namen unseres Lesquereux 1 , von 
Grisebach', Lorenz', Pokorny 4 und v. Post'. 

1 Lesquereux, Quelques recherches sur les marais tourbeux, 
Neuchâtel, 1844. 

* Grisebach, Ueber die Bildung des Torfes in den Emsmooren 
(Sep.-Abdr. der Göttinger Studien, 1845), Göttingen, 1846. 

* Lorenz, Moore wn Salzburg (Flora, 1858). 

* Pokorny, Berichte der Commission zur Erforschung der Torf- 
moore Oesterreichs in Verhandl. der k. k. zool.-bot. Ges. in Wien, 
1858-60. 

* v. Post, Nytidens Koprogena Bildingar in Verh. d. Akad. in 
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Ueberschaut man die äusserst mannigfaltigen mor- 
phologischen Verhältnisse , unter welchen uns 
die Torfmoore entgegentreten, so überzeugt man sich, 
dass sie durch die Art der Wasserzufuhr einerseits und 
die Natur und Vergesellschaftung der wesentlichen Con- 
stituenten der Massen vegetation andererseits bedingt 
sind. Für unsere europäischen Verhältnisse lassen sich 
zwei Torfmoortypen unterscheiden : 

I. Das Hochmoor oder supra-aquatische Moor 
(Sphagneto-Eriophoreto-Callunelum Lorenz), wesent- 
lich zusammengesetzt aus Sphagnum cymbifol. Ehrh., 
Eriophorum vaginatum L. u. Calluna vulgaris Salisb., 
welch letztere im nordwestlichen Europa zumTheil durch 
Erica Tetralix ersetzt wird — stets supra-aquatisch, 
marais émergés Lesq. — Oberfläche mehr oder weni- 
ger gewölbt = typisches Hochmoor d. Aut., die 
hoogvenen der Holländer bildend. Je nach dem die eine 
oder andere dieser Pflanzen vorherrscht oder zurück- 
tritt, entstehen fünfzehn verschiedene Typen, welche in 
einfachster Form als Sphagnetum oder Eriophoretum 
oder Callunetum auftreten. Während die holländischen 
Hochmoore gewöhnlich mit einem fast reinen Callune- 
tum beginnen, dem ein Ericetum, dann ein Eriophore- 
tum und schliesslich fast reines Sphagnetum folgen, so 
dass Torfmoorprofile entsprechende Schichtung aufwei- 
sen 1 , gilt für den grössten Theil der übrigen euro- 
päischen Hochmoore die Thatsache, dass ohne Mithülfe 
von Sphagneen kein Hochmoor sich bildet, weil sie 

Stockholm, 1861-62, z. T. übersetzt von Ramann in Landwirth- 
schaftl. Jahrb. von Thiel, Bd. XVII, p. 405 ff. 

1 Conf. insbesondere A. Borgmann, De Hoogvenen van Neder- 
land, Inaaug. Diss., Winsum, 1890. 
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allein im Stande sind, die nöthige Feuchtigkeit der Luft 
zu entnehmen oder sie von den Hydrometeoren zurück- 
zuhalten'. Es erklärt sich durch die Mitwirkung der 
Torfmoore ferner allein die Thatsache, dass auch Ab- 
hänge mit bedeutendem Böschungswinkel mit Mooren 
bedeckt sein können, wie im Gebiet der britischen 
Inseln, nnsern Alpen, den deutschen Mittelgebirgen — 
also an Stellen ohne stagnirendes Wasser, — dass 
aber diese Moore ausschliesslich Hochmoorbildungen 
sind. Sphagna allein bilden — wenigstens im Alpenge- 
biet — kaum grössere Hochmoore. Dagegen füllen 
gewisse Arten derselben (Sph. cuspidatum Ehrh. u.a.) 
Gräben, « Moorteiche, » etc. aus, treten also infra- 
aquatisch auf, falls sie von kalkarmen oder weichem 
Wasser benetzt werden. Das Studium der durch 
Sphagna vermittelten Hochmoore verschiedener Him- 
melsstriche lehrt mehr und mehr überzeugend, dass 
diese Moore nur auf organischer Unterlage sich auf- 
bauen. Besonders deutlich zeigt sich dies in dem früher 
(Torf und Dopplerit, p. 8 u. 10) von mir beschriebenen 
dritten Moortypus, dem «Mischmoor» oder derUeber- 
lagerung von Hochmoor auf Flachmoor, wobei 
die letzteren einen flachen durchtränkten Saum um die 
gewölbten Hochmoore bilden. Dies ist die Regel für 
die präalpinen Gebiete diesseits und jenseits der Alpen, 
ferner für Mitteldeutschland, Böhmen, Frankreich, etc., 
jedenfalls für alle Orte, wo Sumpfgewächse zuerst von 

' Unsere Hochmoore würden darnach passend Moosmoore ge- 
nannt werden können, wenn nicht Verwechslungen zu fürchten 
wären mit den bei uns gebräuchlichen Ausdrücken « Moose > im 
Sinne von Laubmoosen aller Arten und « Moos » pl. « Mööser » im 
Sinne von Niederungsmooren, Riedern, etc. 
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hartem Wasser benetzt worden sind. Selbst für einen 
Theil des Emsmoores bei Papenburg und des Kehdin- 
germoors in Hannover konnte ich eine solche Ueber- 
Jagerung nachweisen. Grössere präalpine Hochmoore 
sind fast immer mit grösseren oder kleineren Beständen 
von Pinns montana Mill. var. urmnata bedeckt, welche 
mit dem Hochmoor eine recht düstere, aus der Ferne 
.sich kennzeichnende, nordische Landschaft erzeugen. 
Wo ein Pllanzengeograph jene Coniferen als auf Torf 
wachsend angibt, ist man sicher, damit zugleich ein 
Hochmoor signalisirt zu haben. 

II. Das Flachmoor oder infra -aquatische, 
Moor (Hypneto-Caricelo-Graminetum), stets infra- 
aquatisch eine direkte Benetzung stagnirenden oder 
langsam fliessenden Wassers erfordernd, das Niveau des 
mittleren Wasserstandes nicht überragend, sowohl in 
hartem als weichem Wasser vorkommend, nie gewölbt, 
typische Flachmoore bildend mit manigfachen Varia- 
tionen je nach der Vergesellschaftung von Hypneen, 
Varices und Gramineen als wesentliche Gemengtheile 
mit zahlreichen accessorischen Gewächsen. Das sind 
die Niederungmoore oder laagvenen, Marschmoore 
-der Holländer, die allbekannten Rasen-, Wiesen- oder 
Grasmoore\ Grünlandsmoore, Rieder, Moser, Streue- 
wiesen, schwingenden Wiesen, Röhrichte, etc. Sie sind 
es, welche der topographischen und hydrographischen 
Verhältnisse wegen als Quellmoore, Sickermoore, Stau- 
moore, Inßlrationsmoore und als Verlandungsmoore 
unserer Seen auftreten', sowie geologisch als geogra- 

1 Im Gegensatz zu den « Moosmooren. » 

* Conf. Klinge, Ueber den Einfluss der mittleren Windrichtung 
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phisch eine ganz markante Stellung einnehmen und 
insbesondere auf die Ansiedlungen und Culturverhält- 
nisse des Menschen in so mancher Beziehung einen 
grossen Einfluss ausgeübt haben und noch ausüben. 

In jedem still stehenden Gewässer bilden sich inner- 
halb der Ablagerungszone der Zullüsse oder innerhalb 
des als Filter wirkenden Flachmoorgürtels Sedimente 
unter Mitwirkung von Organismen. Ich meine nicht die 
allbekannte Seekreide, sondern den v. Post zuerst ge- 
nau untersuchten Schlamm, an dessen Aufbau nament- 
lich mikroskopische Crustaceen, Insektenlarven, Spon- 
gillen, Diatomeen und andere niedere Algen nebst 
angeschwemmten Resten höherer Gewächse Theil neh- 
men. Nach v. Post (I. c.) bilden die im Wesentlichen 
aus Algenresten bestehenden Kothmassen jener Thiere 
das Grundmaterial des Schlammes. Er ist « weiss, grau 
oder graulich bis hellbraun, » frisch elastisch! Bilden 
Gebüsche und Wald den Rahmen des Wasserspiegels, 
so können sich lokal grosse Mengen von Pollenkörnern 
der Coniferen und Amentaceen zu eigentlichen Schich- 
ten anhäufen. In einer Sorte des von mir beschriebenen 
Pimmenits ' aus dem Grossherzogthum Oldenburg fand 
ich deren ca. 1 2,000 pro mm' nebst Peridermzellen der 
Borke von Alnus. Der betreffende Torf leuchtet für sich 
wie einOellämpchen.NimmtdieZahl der angeschwemm- 
ten Reste höherer Pflanzen zu, so geht der Schlamm in 
den braunen Leber tor f über, der einzigen Torfspezies, 
welche nach dem Trocknnen und Wiederbefeuchten mit 

auf das Verwachsen der Gewässer (Englers bot. Jahrb., XI, 
p. 264 ff.). 

1 Jahrb. der k. k. Reichsanstalt, 1885, Bd. 35, p. 721. 



68 



Wasser wieder anschwillt und elastisch wird. Genauere 
Untersuchungen über denselben habe ich in den Jahren 
1883-85 veröffentlicht 1 . Er Andel sich im ganzen bal- 
tischen Seengebiet. Aus den russischen Ostseeprovinzen 
beschreibt diesen « eigentümlichen Torf » schon Ra- 
somowsky 1830'. Aus der Schweiz ist mir derselbe 
mehr oder weniger rein bekannt aus den Pfahlbau- 
stationen Niederwyl und Robenhausen ; seine Verbrei- 
tung dürfte eine viel allgemeinere sein. 

Aus der trockenen Darstellung der Morphologie der 
Torfmoore ergeben sich für den Praktiker folgende Ge- 
sichtspunkte : 

1 . Torfmoore wachsen unter Beibehaltung der Exi- 
stenzbedingungen der Massen vegetation fortwährend, 
können also nach dem Abbau regenerirt werden. In 
unserm Lande geschieht dies innerhalb 40-50 Jahren. 

2. Torfmoore sind Streueproduzenten : 

a. Flachmoore ergeben als Caricetum oder Cariceto- 
Graminetum eine Jahresernte und können durch 
Auswahl bestimmter Streuepflanzen gleichsam in 
künstliche Streuewiesen verwandelt werden. 

6. Gewisse Torfe der Hoch- und Flachmoore geben, 
durch Reisswerke zersetzt, einen Ersatz der 
Streue in Form von Torfstreue und Torfmull. 

3. Durch Entwässerung können Moore Culturpflan- 
zen zugänglich gemacht werden. 

Soll der Untergrund abgebauter Moore meliorirt 
werden, so ist eine genaue Kenntniss desselben uner- 

1 Ueber Torf und Dopplerit, Zürich, 1883, p. 21 und insbeson- 
dere das zitirte Jahrb. d. Reichsanstalt, p. 695 ff. 

! Arbeiten der mineralog. Ges. in Petersburg, 1830, 1, p. 462-68, 
nach einer freundl. Uebersetzung durch Klinge in Dorpat. 



Digitized by Goq 



69 



lässlich. Als Sediment ehemaliger Teiche und Seen ist 
er gewöhnlich reich an Doppeltschwefeleisen, welches 
an der Luft für die Culturen sehr nachtheilige Zerset- 
zungsprodukte liefert. 

Der Vertorfungsprozess, die interessanteste 
Seite der Torfforschung, ist heute noch ungenügend be- 
kannt 1 . Dass die zahlreichen Analysen der organischen 
und anorganischen Gemengtheile des Torfes geringen 
Aufschluss geben können, ist leicht einzusehen, wenn 
man bedenkt, wie manigfach die pflanzlichen Consti- 
tuenten eines Moores und die organischen Substanzen 
desselben Pflanzenkörpers sind, wie verschieden die 
innere Struktur, der molekulare Aufbau der Zellenbe- 
standtheile sein muss. Abgesehen von den einzelnen 
Zelleinschlüssen, den Assimilationsprodukten, Reserve- 
Stoffen, etc. erinnere ich bloss an die Namen Pectose, 
Cellulose, Paracellulose , Metacellulose, Vasculose, 
Cutose, etc., womit Bestandtheile des Pflanzenskelets 
belegt worden sind. 

Einen grossen Fortschritt bezeichnet die Erkennung 
wesentlicher Torfsubstanzen, der Ulmin- und Humin- 
substanzen, wahrscheinlich zuerst durch Achard 1786, 
genauer durch Mulder. Früher der Mulder'schen Auf- 
fassung folgend, bin ich heute in Uebereinstimmung 
mit russischen Forschern, welche über das Tscher- 
nosem gearbeitet haben', mehr und mehr der Ueber- 
zeugung, dass die Diagnose der Ulmin- und Humin- 
substanzen wegen ihrer grossen Unbeständigkeit doch 
noch eine recht vage, dem heutigen Standpunkt der 

1 Vgl. Früh, Torf und Dopplerit, 1. c. p. 24 ff. 

8 Conf. J. Lewakowsky in N. Jahrb. f. Min., 1890, 1. Bd., p. 328. 
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Chemie nicht entsprechende ist. Diese Unsicherheit er- 
schwert uns im hohen Grade, den Schleier des Vertor- 
fungsprozesses zu lüften. Für die Praxis dagegen sind 
folgende Eigenschaften der Ulmin- und Huminsubstan- 
zen von hoher Bedeutung : 

1. Einmal getrocknet, nehmen sie sehr schwierig 
Wasser auf. Frisch gestochener Torf überzieht sich an 
der Sonne bald mit einer Rinde, welche den Torf 

■ 

gegen Regen schützt. Darauf beruht überhaupt die 
Torfgewinnung. 

2. Die Ulmin- und Huminsäuren sind in Wasser lös- 
lich, geben mit Alkalien lösliche Verbindungen unter 
Volumenvergrösserung, mit Erdalkalien und Metall- 
oxyden unlösliche. Hieraus erklärt sich das Auslaugen 
basischer Gesteine im Untergrund der Moore, die Ar- 
muth an Alkalien bei allen Torisorten, der relative 
Reichthnm derselben in der Asche des Torfwassers und 
die braune Farbe des letzteren, die Anwendung der 
Torfstreu und des Torfmulls zur Aufsaugung von Fäka- 
lien, der Reichthum des Flachmoortorfes an unlöslichen 
Ulmiaten und Humiaten und das dunkle, oft pechartige 
Aussehen desselben. 

Alle diese Eigenschaften und Erscheinungen geben 
uns über die Natur des Vertorfungsprozesses wenig Auf- 
schluss. Nur kombinirte Angriffe können auf diesem Ge- 
biete allmälig etwelche Fortschritte erzielen : pflanzen- 
geographische und geognostische Aufnahmen im Felde, 
mikroskopische und mikrochemische Untersuchungen 
im Verein mit vielen anderen empirisch zu gewinnen- 
den Thatsachen. Wir sollten im Stande sein, unter dem 
Mikroskop die Zersetzung des Pflanzenkörpers Schritt 
für Schritt qualitativ und kausal verfolgen zu können. 
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Dies waren die Grundsätze, die mich seiner Zeit — un- 
beirrt um alle Theorien — beim Studium des Vertor- 
fungsprozesses und der Genesis des Dopplerits leiteten. 

Ueberschaue ich nun das reiche Beobachtungsmate- 
rial aus den verschiedenen Theilen Europas, die Pro- 
tokolle von mehr als 3000 mikroskopischen Präparaten, 
die grosse Zahl von Profilstudien, chemischen Ver- 
suchen, etc., so ist das Ergebniss gering, aber geeig- 
net, in mancher Beziehung Aufklärang zu bieten. Zu- 
nächst lehrt die mikroskopische Untersuchung, dass 
die Aschenbestandtheile in wesentliche, aus dem Pflan- 
zenkörper abstammende und in accessorüche zu unter- 
scheiden sind. Die letzteren sind in das Torfmoor ein- 
lagerte Sedimente, in Hochmooren wesentlich durch 
den Wind, in Flachmooren durch das fliessende und 
sickernde Wasser deponirt. Hochmoortorf ist aschen- 
arm, von relativ hohem Brennwerth ; Flachmoortorf 
aschenreich. Die grossen Mengen von Kalk, Kieselerde, 
Eisenoxyd, Phosphorsäure, etc. der Torfe gehören sol- 
chen Sedimenten an und lassen daher weder auf die 
pflanzliche Natur des Torfes noch auf den Vertorfungs- 
prozess schliessen, wesshalb auch die Mehrzahl von 
Aschenanalysen von geringem wissenschaftlichen Werthe 
ist. Der Stickstoffgehalt rührt nicht immer von den ab- 
gestorbenen Pflanzen her, sondern gar oft zum grossen 
Theil von animalischen Resten, namentlich Chitinthei- 
len von Insekten und Crustaceen. Da der Stickstoff die- 
ser Panzer den Pflanzen nicht ohne weiteres zugäng- 
lich ist, gibt der Stickstoffgehalt eines Torfes an und 
für sich nur ein geringes Kriterium für den landwirt- 
schaftlichen Werth desselben. 

Alle Pflanzen mit Ausnahme der Diatomeen und der 
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ineisten Pilze können unter entsprechenden Bedin- 
gungen Torf liefern. Es gibt keine besonderen Torf- 
pflanzen. Aber die Constituenten der Moore vertorfen 
ihres verschiedenen Aufbaues wegen ungleich, am 
leichtesten, wenn sie wesentlich aus Cellulose, schwie- 
riger wenn sie aus Lignin, Cutose, bestehen, die reich- 
lich mit Kieselsäure imprägnirt ist. 

Zarte Wasserpflanzen mit sehr geringem Aschenge- 
halt und gegenüber transpirirenden Landpflanzen mit 
physikalisch verschiedenen Zellwänden vertorfen am 
leichtesten, liefern aber gar oft wenig Torf, weil sie 
nicht in Massenvegelation mit reicher hypogäer Organ- 
bildung vorkommen. Dies ist auch der Fall mit marinen 
Gewächsen. Ein eigentlicher Meertorf existirt nicht. 
Sämmtliche angebliche Torfsorten, die mir zur Unter- 
suchung zugekommen — ob vom Meere ausgespült 
oder als Bohrprobe gesammelt — erwiesen sich als 
Abkömmlinge ächter, versunkener, mit Ton oder 
Dünensand bedeckter Landmoore. Laub- und Torf- 
moose vertorfen sehr langsam, liefern aber homogene 
Ulminstoffe. So erklärt es sich, wesshalb sowohl unterste 
als obere Torfe hellbraun mit deutlicher Pflanzentextur 
erscheinen, falls sie von Hypneen oder Sphagneen ge- 
bildet werden. Holzzellen der Gefässpflanzen vertorfen 
ebenso vollständig als Cellulosemembranen krautartiger 
Gewächse. Am widerstandsfähigsten sind die Myceifäden 
subterraner Pilze, welche um die Wurzeln von Vacci- 
neen, Amentaceen, etc. angetroffen werden 1 . 

Selbst innerhalb des Dopplerits entdeckt man noch 

1 Conf. Müller, Studien über die natürlichen Humusformen, 
Berlin, 1887, p. 27-29. 
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Reste dieser Pilzfäden ; sie sind für den Mikroskopiker 
ein ausgezeichnetes Leit fossil für Hochmoor tor f. 

Weder tYost noch Druck üben einen nachweisbaren 
Einfluss auf die Vertorfung aus. Die Torfmoore fehlen 
den Niederungen der Tropen durchaus nicht vollständig 
und sind nicht desshalb in der gemässigten und kalten 
Zone so verbreitet, weil der Frost konservirend auf die 
Ulminstofife wirkt, sondern weil aus mehreren Ursachen 
die direkte Oxydation des pflanzlichen Detritus in der 
warmen Zone eine ausserordentliche, vorherrschende 
ist. Es war eine vollständige Misskennung thatsächlicher 
Vorhältnisse, als man die Vertorfung einer Gährung mit 
grosser Wärmeentwicklung gleich stellte. Alle Torfmoore 
sind kalt, liefern kalte Quellen. Die wenigen direkten 
Temperaturmessungen, welche von Lesquereux u. A. 
ausgeführt worden, sprechen durchaus gegen eine 
Wärmeproduktion im Sinne so vieler Gelehrter. Es 
wäre sehr zu wünschen, dass in Zukunft bei Torfunter- 
suchungen im Felde das Thermometer zur geeigneten 
Verwendung käme, um auch die letzten Zweifel zu 
verscheuchen. Mit einem Gährungsprozess könnte nicht 
gut in Einklang gebracht werden das Vorkommen zar- 
ter Spaltalgen, Palmellaceen, Zygnemaceen, Desmidia- 
ceen mit wohl erhaltenem Chlorophyll, das nicht nur 
durch die Fluoreszenz alkoholischer Auszüge aus dem 
mit Algen versehenen Torf, sondern auch spektral- 
analytisch nachgewiesen werden kann 1 und neuerdings 
selbst im tertiären Dysodil erkannt worden ist', den ich 
als Abkömmling der Lebertorfformen betrachten muss'. 

1 Früh, geol. Reichsanstalt, 1. c, p. 703 ff. 
1 0. Harz, Ueber den Dysodil, Uhlworm, bot. Centraiblatt, 
1889, No. 2, p. 39. 
3 Früh, Reichsanst&lt, 1. c, p. 713. 
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Alle Beobachtungen deuten darauf hin, dass wir in 
dem Vertorfungsprozess eine langsame Zersetzung der 
Pflanzen bei niederer Temperatur unter möglichst star- 
kem Abschluss des Sauerstoffs durch Wasser zu sehen 
haben. Viele Forscher waren geneigt, in der Ulmin- 
säure und den löslichen Alkalisalzen derselben bald ein 
Ferment, bald ein antiseptisches Agens für die Pflanzen- 
stoffe zu erkennen. In beiden Fällen müsste ihr Ein- 
fluss mit der Frosttheorie im Widerspruch stehen, nach 
welcher jene Produkte durch den Frost unlöslich ge- 
macht oder « vernichtet werden \ » Ob das braune 
Torfwasser wirklich in der Weise antiseptisch wirkt, 
dass es die Zersetzung der Pflanzenstoffe in hohem 
Masse zurückhalten kann, ist nicht bewiesen. Wenn in 
Torfmooren Irlands gelegentlich Adipocireleichen ge- 
funden wurden, ist dies noch kein Beweis für jene 
Eigenschaft, da solche Umwandlungsprodukte im ge- 
wöhnlichen Wasser auch stattfinden bei möglichstem 
Luftabschluss. Kleinere Experimente und Beobachtun- 
gen vieler Forscher möchten für eine konservirende 
Eigenschaft der Ulminsäure sprechen. Ich füge nur bei, 
dass Ovidukte des Frosches (« Sternschnuppen »), 
welche ich im April J882 auf einem Hochmoor bei 
Gais gesammelt und in einem verkorkten Glase mit 
Sphagnum aufbewahrt habe, den 27. April 4 888 — 
nach sechs Jahren — noch unversehrt, ohne Leichen- 
geruch waren I Torfwasser wirkt auf unsern Organismus 
nicht schädlich, kann bekanntlich als Trinkwasser ge- 
braucht werden (Noiraigues). Das braune Wasser, wel- 

1 Braun, Die Entstehung der festen fossilen Brennstoffe, Gäa, 
1887, p. 403 ff., insbesondere p. 488-493, p. 558, 560, 662. 
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ches der Mississippi aus seinem Quellgebiet mitbringt, 
wird nach einer freundlichen Mittheilung von Lesque- 
reux mit Vorliebe für Dampfschiffe gebraucht ; « eile 
s'est conservée quatre ans dans les tonneaux sans se 
corrompre et cela sous les tropiques et l'équateur. » 
Die aguas negras der Zuflüsse am Amazonenstrom und 
Orinoko innerhalb eines kalkfreien, granitischen Ge- 
bietes werden daselbst dem hellen oder weissen Was- 
ser als das beste vorgezogen 1 . 

Noch ein Wort zur Morphologie der Torfsub- 
stanzen. 

Wie das Korallenriff aus cementirten Koralienslöcken 
aufgebaut wird, besteht der Torf aus deutlich bis 
schwierig zu erkennenden Pflanzen resten und Ulmin- 
substanzen. Wie ferner der Korallenkalk allmälig die 
organische Struktur verlieren und in krystallinischen 
Kalk oder Dolomit übergeht wie in den Dolomitriffen 
Südtirols, so zielt die Vertorfung dahin, mehr und 
mehr Pflanzenreste zu ulmifiziren und allmälig ein rei- 
nes Ulmiat des Calciums zu bilden, den strukturlosen 
Dopplerit (entweder autochthon oder allochthon). Wie 
man endlich auf Dünnschliffen durch Korallenkalk die 
Urnwandlung der organischen Masse in strukturlosen 
Kalk sludiren kann, so zeigt uns das Mikroskop den 
Uebergang der Zellwand zur Ulminsubstanz. Gewöhn- 
lich erfolgt er so, dass die ulmiOzirte Membran in 
einen Haufen winziger Körnchen zerfällt, welche die 
Brown'sche Molekularbewegung zeigen und dass dann 
diese Körnchen zu homogenen, dem Dopplerit glei- 
chenden Massen, aggregiren in Uebereinstimmung mit 

1 C. R. de l'Acad. de Paris, déc. 1888. 
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künstlich bereitetem Ulmin und Ulminsäure aus Zucker, 
Cellulose, etc. und Schwefelsäure — dem Sacculmus. 
Wenn dies der häufigste Fall ist, so kann man doch 
nicht selten beobachten, dass langsam vertorfende 
Pflanzenelemente, z. B. Prosenchymzellen und Gefässe 
von Holzpflanzen, direkt homogen vertorfen mit Beibe- 
haltung der ganzen Textur. Einen herrlichen Anblick 
bieten in Ulmin verwandelte Treppengefässe von Far- 
nen, welche gleich einem Gummi elasticum ihre Quer- 
leisten auf Zusatz von 5 °/ 0 Kalilauge erweitern , auf 
nachherige Behandlung mit verdünnter Salzsäure wie- 
der verkürzen. Lassen sich diese Verhältnisse durch ver- 
schiedene physikalisch -chemische Bedingungen inner- 
halb und ausserhalb der betreffenden Zellmembranen 
erklären oder nach Analogie zu anderen Zersetzungser- 
scheinungen durch Mithülfe von Mikroorganismen! Sol- 
che sind thätig im Grünfutter der Silos, bei der Gährung 
des Mistes, bei der Zersetzung der Cellulose im Verdau- 
ungssystem der Wiederkäuer oder im Schlamm stehen- 
der Gewässer zufolge entsprechender Untersuchungen 
von U. Gayon\ Tappeiner', Hoppe-Seyler' u. A. In 
den beiden letzten Fällen werden beträchtliche Mengen 
Methan frei wie bei der Vertorfung; allein aus den 
PflanzenstolTen entstehen daneben wohl Kohlensäure 
und Wasser, aber keine Ulminsubstanzen. Ich habe bei 
meinen mikroskopischen Untersuchungen bei aoo / 1 nie 
Spaltpilze gesehen. Bedenkt man aber einerseits die 
Schwierigkeiten, innerhalb eines komplizirten, wenn 

' C. R. de l'Acad. de Paris, T. 98, p. 528. 

8 Zeitschrift für Biologie v. Voit, Bd. XX, 1. Heft. 

8 Zeitschrift für physiol. Chemie, Bd. X, Heft 5, p. 401 ff. 
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auch sorgfaltig präparirten Gemenges nebst Ulmin- 
kömchen noch Mikroben zu erkennen ; berücksichtigt 
man andererseits die exakten Untersuchungsmethoden 
der heutigen Bakteriologie, so möchte man herz- 
lich wünschen, dass ein botanisches Institut sich mit 
der Frage befassen würde. Wohl hat Frank in Humus- 
und Moorboden konstant ein Bacterium terrigenum 
gefunden, welches im Katalog der Moorkultur-Ausstel- 
lung zu Berlin 4 887, p. 26, als Moor-Bacillus aufge- 
führt wird ; ob sich derselbe auch im Torf findet und 
zwar als vertorfendes Agens, ist unbekannt. Ich bin 
der Ansicht, dass die prachtvollen Contakttorfe mit 
Dopplerit einiger präalpiner Torfmoore ein treffliches 
Untersuchungsmaterial für bakteriologische Forschun- 
gen bieten müssten. 

Eine Thatsache scheint für mich jetzt schon fest zu 
stehen : Ulmin- und Huminverbindungen selbst werden 
von Spaltpilzen nicht angegriffen. Sacculmus, darge- 
stellt den 4 2. März 4883, bestehend aus Kügelchen 
und Conglomeraten und homogenen Plättchen von 
hoher Empfindlichkeit gegen abwechselnde Behandlung 
mit 5% Kalilauge und verdünnter Salzsäure, welche 
ich unter möglichst günstigen Bedingungen für das Ge- 
deihen von Spaltpilzen in einer Flasche aufbewahrt, 
oder während Wochen unter einer Glasglocke gehalten, 
erwies sich bei den Controlen vom 4 8. März 4 884, 
24. März 4 885, 4. Nov. 4 885 und 4 2. August 4 890, 
d. h. nach fast 7 '/Jährigem Verweilen in Wasser voll- 
ständig intakt, mitten unter Mycelfäden von Schimmel- 
pilzen und zahlreichen Bactérien. 

Verehrte Versammlung ! 
So viel mir bekannt, haben sich zwei Schweizer um 
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die Kenntniss des Torfes verdient gemacht, Deluc und 
vor Allem Lesquereux, der auf Staatskosten die Neuen- 
burger Moore studirte. In manchen Staaten hat sich die 
Regierung solcher Untersuchungen aus nationalökono- 
mischem Interesse angenommen; 4 858-64 erfolgte 
eine bezügliche Enquête in der österreichisch -unga- 
rischen Monarchie; fur Bayern haben Sendtner 1 und 
die Staatsgeognosten Entsprechendes geleistet und spe- 
ziell für Preussen wirkt seit 4 876 die « Central-Moor- 
kommission » als deren bedeutendste Leistung die Er- 
richtung der « Moor-Versuchsstation » in Bremen zu 
bezeichnen ist. 

Wir haben die vorgeschichtlichen Gletscher studirt, 
sind jetzt im Begriffe, die Seen zu untersuchen. Ist es 
inopportun, wenn ich als naturgemässe Ergänzung die- 
ser Forschungen diejenige der postglacialen Torfmoore 
der Schweiz beantrage? Nicht nur würden wir dadurch 
die Physiographie unseres Landes kompletiren, eine 
recht grosse Zahl von geologischen, prähistorischen, 
geographischen, klimatologischen, pflanzen- und thier- 
geographischen Verhältnissen in den Kreis der Betrach- 
tung ziehen, den physischen Charakter unseres Landes 
seit der Glacialzeit noch besser rekonstruiren, sondern 
auch Fragen praktischer Richtung berühren und deren 
Lösung anregen. Ich brauche nur hinzuweisen auf die 
Armuth unseres Landes an Brennstoffen, Streue, etc. 
und den vielfach irrationelien Abbau noch bestehender 
Torfmoore. Nach den eidgenössischen Zolltabellen be- 
trug in dem Quinquennium 4 885-89 der üeberschuss 

» 

1 Sendtner, Vegetationsverhältnisse von Südbayern, München, 
1854. 
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der Einfuhr gegenüber der Ausfuhr ca. 121 Mill. Fr. 
oder per Jahr : 



An Laub, Schilf, Stroh 659,070 Fr. 

Namentlich Streue und Streuesurrogate sollten un- 
abhängig vom Ausland bei uns gewonnen und fabrizirt 
werden können, wenn man bedenkt, dass doch gegen 
1000 Streuewiesen und Torfmoore unser Land be- 
decken dürften, wovon ca. 7 / 8 auf das Molassegebiet 
des schweizerischen Mittellandes fallen 1 . 

1 Im Anschluss an obigen Vortrag unterbreitete Herr Dr. Früh 
der Schweiz, naturf. Gesellsch. den Antrag, eine Kommission zur 
Erforschung der Schweiz. Torfmoore zu ernennen und derselben 
für Erstellung v. Fragebogen, einschläg. Correspondenz, etc., einen 
Credit v. 200 Fr. zu gewähren. Dieser Antrag, v. d. Schweiz, bot. 
Gesellschaft unterstützt, wurde einstimmig angenommen, und eine 
Kommission aus den Herren Früh und Schröter mit Gooptations- 
recht bestellt. Red. 



An Brennmaterialien 
An Torf speziell 



23,343,180 Fr. 
188,259 Fr. 



Kleine Beiträge 
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Schweizerflora 
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1. Aspidium (Polystichum) aculeatum (L. sub Poly- 
podia) und seine Formen in der Schweiz. 

Bekanntlich ist der Typus des Polypodium aculea- 
tum L. in seinen verschiedenen Ausprägungen ein kos- 
mopolitischer wie wenige. Von Alaska bis Argentinien, 
von Norwegen bis Neuseeland finden sich die Glieder 
dieser Formenreihe, und es ist eine Seltenheit, wenn 
irgendwo, es sei denn im Wüstenklima und im äquato- 
rialen Tiefland, eines dieser schönen Farnkräuter fehlt. 

Für unser kleines Gebiet kommen drei Formen in 
Betracht : 

\ . Aspidium lobatum Swartz. 

2. » aculeatum Swartz (Swartzianum Koch). 

3. » Braunii Spenner. 

Die Unterschiede, welche diese Formen trennen, sind 
kurz folgende : 
1. An lobatum Sw. 
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Lederig starre Textur, überwinternde Wedel, deren 
unterste Fiedern sich allmälig gegen die Basis des 
Wedels verkleinern; secundäre Fiederschnitte länglich 
rautenförmig, nicht oder nur undeutlich gestielt, der 
Stiel alsdann herablaufend, breit. Unterster secundärer 
Abschnitt der Oberseite jeder primären Fieder die 
übrigen bedeutend an Grösse übertreffend. Bekleidung 
der Spindel mit grossen breiten und schmalen kleinen 
Spreuschuppen ziemlich dünn. Sori öfter auf der Mitte 
als am Ende der sie tragenden Nerven, ziemlich gross, 
später ineinanderfliessend. 

2. A. aculeatum Sw. 

Papierartige dünnere Textur, überwinternde Wedel, 
deren unterste Fiedern erheblich länger sind als bei 
der vorigen Form, der Wedel also nicht allmälig, son- 
dern mehr plötzlich in die Basis verschmälert, secun- 
däre Fiederschnitte breitoval, kürzer, deren unterster 
oberer nur wenig grösser ist als die übrigen, aber oft 
tiefeingeschnitten; die meisten Segmente gestielt, ihr 
Stiel dünn, nicht herablaufend. Bekleidung der Spindel 
eine weit dichtere. Sori klein, zahlreich und isolirt, 
in der Regel am Ende der sie tragenden Nerven. 

3. A. Braunii Sp. 

Krautig weiche Textur, Wedel im Winter wel- 
kend, Ober- und Unterseite mit Spreuhaaren dichter 
bekleidet, in Folge stnfenweiser Verkürzung der unte- 
ren Fiedern nach unten sehr allmälig sich verschmä- 
lernd. Secundäre Fiederschnitte sitzend oder fast 
sitzend, breiter, stumpfer, meist tief buchtig gezahnt, 
der unterste obere nicht wesentlich vergrössert. Be- 
kleidung der Spindel mit auffallend grossen tiefgezahn- 
ten und kleinen schmalen Spreublättchen sehr stark. 
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Sori wenig zahlreich, oft einzeln am Segment, auffallend 
gross, in der Regel am Ende des sie tragenden Nerven. 

A. lobatum und aculeatum variiren in paralleler 
Weise in Bezug auf die mehr oder weniger tief geseil- 
ten und gezahnten Segmente und die mehr oder weni- 
ger rundliche oder verlängerte Form derselben. 

A. Braunii variirt nicht nennenswerth und höchstens 
im Grade der Einbuchtung der Segmente. 

Das Verhältniss dieser drei Pflanzen zu einander ist 
ein ungleiches : lobatum und aculeatum stehen sich 
näher als Braunii einer der beiden vorgenannten steht, 
sodass Luerssen in Rabenh. Crypt. fl., Farnpflanzen, 
1889, S. 319 u. 330, A. Braunii als Art von lobatum 
trennt, dem er das aculeatum als Subspecies unterord- 
net, während Milde /Wie. Eur., S. 104, alle drei als 
Varietäten einer Art betrachtete. 

1. In der Schweiz ist nun A. lobatum ein häufiger 
Farn, der in der Waldregion wohl keines Cantons fehlt 
und von dem auch bei uns leicht sämmtliche bei Luers- 
sen, S. 335, aufgezählten Variationen gefunden wer- 
den mögen, welche aber nur den Werth individueller 
besonderer Entfaltungen, und, vielleicht mit einer spä- 
ter zu erwähnenden Ausnahme, nicht den bestimmter 
(geographischer) Varietäten beanspruchen. Die ent- 
wickeiste Form, die ich je sah, ist von Bamberger am 
Zugerberg gesammelt und passt gut zur vor. subtripin- 
nata Milde, wie sie bei Luerssen 335 K. abgebildet 
ist. Das unterste secundäre Segment ist wiederholt und 
tief eingeschnitten. 

Ganz anders gestaltet sich die Verbreitung der fol- 
genden Formen. 

2. A. aculeatum ist, abgesehen von seinen exo- 
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tischen, weit in die südliche Halbkugel greifenden Hei- 
mathgebieten, in Europa vorherrschend eine Form des 
atlantischen Westrandes, wo es von Portugal bis Gross- 
brittanien und Irland hinaufgeht, und der Gebirge des 
Südens, namentlich Italiens. Ein zweites Gebiet hat es 
in den Gebirgen Osteuropas, von Schlesien bis Sieben- 
bürgen. Von seinem westlichen Bezirk streift es das 
Rheinthal hinauf über Bonn in die feuchten, nach 
Westen offenen Schwarzwaldthäler : Yburg bei Baden, 
Gunzenbacher Thal bei Baden (1), ferner fand ich es 
unter Führung meines Freundes Dr. Thiry hinter Frei- 
burg : Günthersthal, und erhielt es von ihm auch vom 
Rosskopf in derselben Gegend. 

Für die Schweiz schweigt die Litteratur fast ganz 
(Luerssen, S. 348) und Bernoulli (Gef. Crypt., 4857, 
S. 54) bemerkt ausdrücklich : « das in der Schweiz 
noch nicht gefundene À. aculeatum Sw. » Nur bei 
Durand und Pittier Cat. de la flore vaudoise in Bull. 
Soc. bot. Belg, wird A. Swartzianum Koch bei Ros- 
sinière (leg. de Rutté) angegeben. 

Um so erfreuter war ich, den Farn an einem ganz 
unerwarteten schweizerischen Standort : am Südabhang 
der Alpen in prachtvollen Exemplaren zu finden, und 
zwar schon 1874, als mich der sei. Alberto Franzoni 
bei Locarno, dicht ob dem Städtchen, an den bekann- 
ten Standort der Pteris Cretica L. führte, neben wel- 
cher er in zahlreichen Stöcken wächst. Seither sandte 
mir auf meine Bitte Prof. Mariani 1890 neue Exem- 
plare. Es ist eine sehr zierliche Form mit kleineren 
Segmenten als bei der Schwarzwaldform, uud der von 
Luerssen, S. 345, abgebildeten kleinen Form Ungarns 
ganz gleich. Gremli hat nach meiner brieflichen Mitthei- 
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lung in der 6. Aufl. seiner Ex. flora, 1889, S. 482, 
das Vorkommen in Tessin bereits erwähnt. Ohne Zwei- 
fel ist es ein letzter Ausläufer von den Apenninen her. 
Fr. v. Tavel fand die Pflanze 1890 auch in einer 
Schlucht bei Carona, Weg nach Melide am Salvatore. 

Ob die Pflanze von Rossinières zu unserem amlea- 
tum gehört, müsste durch Originalexemplare ermittelt 
werden. 

3. A. Braunii tritt der Nordgrenze der Schweiz 
eben so nahe als amleatum. Es steht heute noch am 
classischen, ersten Fundort AI. Brauns in einer engen 
Schlucht am Hirschensprung ob Freiburg in ziemlicher 
Menge! AI. Braun hat es dann im nahen Zastlerthal, 
Sickenberger im ebenfalls benachbarten Wilhelmsthal 
nachgewiesen (Thiry). Seine allgemeine Verbreitung 
durch Europa ist eine zerstreutere und weitere als bei 
amleatum ; es streift von Südnorwegen durch Mittel- 
und Ostdeutschland in die östlichen Alpenländer bis 
Siebenbürgen und liegt mir auch von zwei Standorten 
der östlichen Vereinigten Staaten Nordamerikas vor. 

In der Schweiz galt A. Braunii bisher als eine wenn 
nicht zweifelhafte, so doch seit langer Zeit nicht wie- 
dergefundene Pflanze. 

Doli giebt sie (Fi. v. Baden, I, 40) im Haslithal, 
Bernoulli Gef. Crypt. 57 bei Engelberg (Herb. Müller) 
und L. Fischer im Verzeichniss der Gef. Pfl. des Berner 
Oberlandes, 1875, S. 189, im Suldthal (Vulpius) an. 
Hiezu kommt eine Angabe von Gremli Exc. fl. cit. bei 
Ponte Brolla im Tessin, und eine solche in dessen 
neuen Beiträgen N. IV, 1887, S. 53, im Schächenthal, 
C. Uri, am Wege von Unterschächen zum Stäuberfali, 
1. Fr. v. Tavel. 
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Bei einem Aufenthalt 1885 fahndete ich sehr eifrig 
auf diesen so leicht kenntlichen, früher aber so oft ver- 
kannten Farn und fand auch bald eine Pflanze in den 
dichten Waldungen des Haslibergs und Brünigs bei 
1000 Meter, die mir auffiel, obschon sie prima facie 
zu Braunii nicht gehören konnte. Es ist eine Form 
etwas zarterer Textur als das gewöhnliche lobatum, 
mit sehr dicht stehenden primären Fiedern und ebenso 
dichten secundären Segmenten, mit auffallend kurzem 
erstem Segment jeder Fieder, mit breitoval rautenför- 
migen, kleinen, tiefgesägten Abschnitten, von denen 
die untersten tief eingeschnitten sind, mit sehr dicht 
bekleideter Spindel, sehr starker Bekleidung der Unter- 
seite, und so auffallend langgranniger Zahnung, dass 
ich die Form damals vorläufig V. aristata nannte. 
Durch diese Charaktere ist der Habitus durchaus der 
einer feinblättrigen Form des aculeatum Sw., allein 
die immer noch lederige Consistenz und die ungestiel- 
ten, herablaufend verschmälerten Segmente lassen doch 
nichts anderes als eine sehr schöne Varietät von loba- 
tum erkennen. Genau dieselbe Form ist laut Herb. 
Helv. Turic. auch bei Wäggithal (Brügger), bei Chur 
(v. Salis 1831) und bei der Pantenbrücke (Schröter) 
gefunden. 

Ich bin nun geneigt zu glauben, dass diese Form 
Anlass gab, das Hasli als Standort des A. Braunii zu 
betrachten. Nie sah man bisher ein echtes Braunii aus 
diesem Gebiet. Dölls Angabe wird durch sein Herbar, 
das im Besitz des botanischen Vereins in Freibürg ist 
und mir durch Dr Thirys Güte zugänglich war, nicht 
bestätigt ; es befindet sich darin keine einschlagende 
Pflanze aus Hasli, mit Ausnahme von zwei Exemplaren, 
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welche ohne Zweifel das von ihm in der badischen 
Flora für Hasli erwähnte A. lobatum-Braunii darstel- 
len und also bezeichnet sind : 

« A. aeuleatum rotundato-Braunii zwischen Imhof 
und Guttannen, Oct. 1847, Doli. » 

Diese Pflanzen sind ganz jung und zeigen nur kurze 
sterile erste Blätter, welche entschieden zu lobatum 
gehören, allerdings zu einer Modification mit stumpfen 
und rundlich gekerbten Segmenten. Auch Dr Thiry 
brachte 1878 eine Pflanze aus Hasli, in der Meinung, 
das A. Braunii oder eine ihm nahestehende Form ge- 
funden zu haben, aber auch sie entspricht unserer aris- 
tata-Form des lobalum. Prof. L. Fischer hat nach 
brieflicher Mittheilung nie das Braunii im Oberland 
gesehen, und die Angabe des Suldthals beruht ledig- 
lich auf einer ihm mündlich oder schriftlich von Vulpius 
gegebenen Nachricht. 

Auch von dem bei Gremli citirten Standort Ponte 
Brolla nehme ich an, er beziehe sich nicht auf Braunii. 
Gremli nennt die Pflanze, die dort gefunden sein soll 
(nähere Auskunft über den Finder und das Exemplar 
kann er mir nicht mehr geben) A. angulare Kit. und 
führt A. Braunii Spen. als Synonym an, was an sich 
schon die Bestimmung unsicher erscheinen lässt, denn 
A. angulare Kit. ist nach Luerssen 343 mit dem aeu- 
leatum Sw., und nicht mit dem Braunii identisch. 
Ponte Brolla liegt nur eine Stunde von dem Standort 
des aeuleatum ob Locarno, an demselben Berggehänge. 
Auch hat Fr. v. Tavel wirklich das echte aeuleatum an 
Felsen bei Ponte Brolla Mai 1 890 gesammelt. Es steht 
mir damit fest, dass es sich um letztere Art und nicht 
um Braunii handelt. 
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Ganz anders verhält es sich mit dem Engelberger 
Standort. Dr Thiry gelang es, das echte Braunii im 
August 1890 im schattigem Walde in der Nähe Engel- 
bergs in einer beschränkten Anzahl von Stöcken wie- 
der aufzufinden. Die Fundstelle selbst wünscht er 
nicht genauer öffentlich bezeichnet, was Botaniker be- 
greifen werden, denen die Erhaltung der Pflanze näher 
am Herzen liegt als das Einheimsen von Centurien. 

Die Engelberger Pflanze stimmt ad amussim mit der- 
jenigen des Schwarzwaldes überein. 

Ebenso stellt die von Fr. v. Tavel im Schächenthal 
gefundene Pflanze das wahre Braunii dar. Fr. v. Tavel 
hatte die Güte, mir die Exemplare zur Ansicht zu sen- 
den. Er fand an dem Standort nur drei spärliche 
Stöcke : er erscheint also wie ein versprengter, durch 
fern her geflogene Sporen angesiedelter Vorposten. 

Als Resultat unserer Untersuchung kann somit fest- 
gestellt werden, dass wir alle 3 Polysticha der Lin- 
näischen Aculeatumgruppe in der Schweiz sicher be- 
sitzen und zwar : 

\ . Asp. aculealum Sw. als gemeinste Art. 

Als wirkliche Varietät und nicht bloss individuelle 
Variation aus der Voralpenregion bin ich geneigt, jenes 
aristatum in Anspruch zu nehmen, das vermöge seiner 
zarten Textur und stärkeren Zahnung, gedrungenen 
Wuchses, auch stärkerer Bekleidung Anlass gab zu 
Verwechslungen mit Braunii oder aculealum. 

2. Asp. aculealum Sw. als Art der insubrischen 
Castanienregion. 

3. Asp. Braunii Spen. mit bloss zwei sicher nach- 
gewiesenen Standorten in unseren nördlichen Alpen- 
thälern in der Nähe des Vierwaldstättersees , deren 
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Spärlichkeit vielleicht auf eine Einwanderung von Nor- 
den her hinweist. 

IL Polypodium vulgare L. r. australe (Milde). 

Bekanntlich zeigt das Engelsüss auch in Nordeuropa 
verschiedene individuelle Variationen und Aberrationen, 
während es nur im Süden eine eigentliche Varietät 
bildet, welche in einer höheren Entfaltung in jeder 
Richtung : nach Grösse und Complication der Bildung 
besteht. Die gewöhnliche Form hat verlängert lancett- 
lichen Wedelumriss (Breite 5 cm.), schmale Segmente, 
zweimal gabelgetheilte secundäre Nerven und einen 
einzigen Gefässbündelstrang im Blattstiel. 

Die v. australe (Milde, fil. Eur., 18 u. f.) ist 
grösser, der Wedel eiförmig länglich bis stumpf drei- 
eckig, 8 bis 15 cm. breit, und im Verhältniss kürzer 
als bei der v. boréale ; die Segmente sind länger und 
breiter, oft stark eingeschnitten gezahnt ; die Secun- 
därnerven mehrfach (3-4) gabelig, und die Gellissbün- 
del im Blattstiel in zwei oder drei Stränge abgesondert. 

In unseren Ländern herrscht v. boréale durchaus. 
Die v. australe, die man als P. serralum Wild., und 
die tief eingeschnittenen Exemplare als P. Cambri- 
cum L. bezeichnet, ist die Varietät der Küstenländer 
des Miltelmeers und des atlantischen Westens bis Irland 
hinauf. Höchst bezeichnend ist das Verhalten der Art 
auf Madeira, wo v. australe eine überaus gemeine 
Pflanze, und wo v. boréale nur als grosse Seltenheit 
auf den höchsten alpinen Punkten bei 2000 m. auftritt. 

In unsere nächste Nähe tritt v. australe gleich dem 
Âspidium aculeatum Sw., im Rheinthal und den Ab- 
hängen des Schwarz waldes. Ich habe sie durch Wiri- 
gen fil. aus dem Elsass von der Wasserburg im Mün- 
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sterthal 1885. Wedelbreite 9 cm. Doli giebt sie am 
Belchen an, und ich fand sie bei Baden-Baden im Gun- 
zenbacherthal, am Standort des Aap. aculeatum sehr 
ausgeprägt : Wedelbreite bis 10 cm. 

In der Schweiz kommt sie, wie ich durch Luerssen, 
S. 59, erfuhr, am Felsen von St. Tryphon im Waadt- 
ländischen Rhonethal vor. Von da haben die Herren 
Burnat und Gremli mir sehr grosse Stöcke (März 1885) 
zugesandt. Die Wedel sind bis 12 cm. breit und bis 
gegen 40 cm. lang. 

Was mir durch Mariani aus Locarno zukam, ist sehr 
typische v. boréale mit recht schmalen Wedeln und 
Segmenten. Aber Herr Fr. v. Tavel hat die r. australe 
doch auch im insubrischen Gebiet, wo das Aspidium 
aculeatum vorkommt, gefunden, und zwar ob Melide, 
am Aufstiege des Salvatore, und auf der Isola Madre im 
Lago Maggiore. 

III. Botrychium virginianum Sw. 

Einen neuen Standort dieses entschieden amerikani- 
schen, aber über Nordeuropa und Nordasien so spar- 
sam zerstreuten Farn fand Herr Prof. G. Klebs 4 889 im 
Gebüsch am See von Flims. Es sind sehr kleine Exem- 
plare, die er lebend mitbrachte, die aber 1890 nicht 
mehr ausgeschlagen haben. 

IV. Epipactis sessilifolia Petermann in Reg. bot. 
Zeitung, 1844, S. 370 (E. Helleborine Crantz v. vio- 
Iacea Rb. fil.). 

Die vier Formen (Subspecies) dieser Gruppe sind 
bekanntlich folgende, wie am besten aus der Monogra- 
phie der Orchideen vonG. Rb. fil. im XIII u. XIV. Band 
der Icônes (1850/51) zu ersehen ist. Vgl. auch Max 
Schulze in Mittheil. Geogr. Ges. Jena, VII, 4 889, S. 35. 
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1 . E. latifolia All. ovale grosse die Internodieii an 
Länge stark übertreffende Blätter. Grünliche ziemlich 
grosse ßlüthen. Glatte oder fehlende Lippenhöcker. 
Waldpflanze, blüht im Juli und August. Von dieser 
lassen sich zwei nach den Standorten wechselnde Varia- 
tionen unterscheiden : 

a. Viridam Crantz, die tiefe Schattenform : grün, 
Blätter länglich oval, faltig, Höcker der Lippe fehlend 
oder fast fehlend. 

6. Varians Crantz, die Halbschattenform : stämmi- 
ger, schwach röthlich angelaufen, Blätter flach, breit, 
oval, Höcker der Lippe deutlicher. 

2. E. sessilifolia Peterm. (violacea Durand), violett 
überlaufen, Inflorescenz stark papillos rauh, Blätter 
länglich oval, wenig länger oder so lang als die Inter- 
nodien, etwa auch etwas kürzer als sie, allmälig in die 
Bracteen übergehend, Aehre sehr dicht, vielblüthig 
(20 bis 30) Blüthen sich berührend, gross, innere 
Perigonblätter weiss, heller als bei den übrigen For- 
men, Höcker der Lippe deutlich gekerbt. Schattige 
Waldpflanze, blüht Ende August und September. 

3. E. mwrophylla Ehrh. schmächtig, wenig blutig, 
Aehre lang, Blätter länglich bis lanzettlich, meist kür- 
zer als die Internodieu; Pflanze röthlich überlaufen, 
Lippenhöcker gefaltet. Bergwälder, blüht in der Som- 
mermitte. 

4. E. rubiginosa Crantz. Röthlich angelaufen. 
Blätter länglich, die Internodien überragend. Blüthen 
klein, dunkelroth. Höcker der Lippe faltig gekerbt. 
Sonnige offene Stellen im Gebüsch. Blüht im Juni und 
Juli. 

Von diesen vier Formen ist rubiginosa in der Schweiz 
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gemein und fehlt mit Cynamhum vincetomcum t elc.,an 
steinigen, trockenen Orten der Hügel- und Bergregion 
nirgends. 

Weniger häufig und viel vereinzelter, aber immerhin 
wohl keinem Canton in der Buchenwaldung ganz feh- 
lend ist latifolia. Ihre zwei Variationen sind näher 
festzustellen: sie finden sich beide bei Liestal. Viel sel- 
tener, und nur ganz zerstreut tritt E. microphylla auf : 
auch ihr Vorkommen ist erst näher zu ermitteln. Ich 
sah Exemplare von Gingins im Waadtländer Jura 
(!. Fauconnot) von Weissenstein ob Solothurn (I. Zolli- 
kofer). 

Bisher nicht bekannt und erst im Anhang zur Exc. fl. 
von Gremli, 1889, S. 497, auf meine Angabe hin ge- 
nannt ist die vierte Form E. sessilifolia Pet. 

Ich fand sie 1886 in mehreren Exemplaren in ge- 
mischter Eichen- und Buchenwaldung ob Liestal, Ende 
August erst in beginnender Blüthe, in starken, sehr 
vielblüthigen Pllanzen, die, wie M. Schulze I. cit. mit 
Recht bemerkt, sehr abweichend von den übrigen 
Formen der Gruppe aussehen und die Auffassung als 
eigene Art zu rechtfertigen scheinen. Wie andere Orchi- 
deen kommt sie nicht jedes Jahr gleichmässig zum 
Vorschein. Im Jahr 1890 fand ich an ihrem Standort 
keinen einzigen Stock. 

Vor Jahren sah ich am Adler ob Schönenberg in 
Baselland eine Pllanze, die ich damals für E. micro- 
phylla hielt, die aber wahrscheinlich auch unsere sessi- 
lifolia war. 

V. Tilia platyphyllos Scop. mr. viti folia (Host.) 
Ausgeprägte individuelle Variationen der Linden sind 
bekanntlich in wildem Zustande äusserst selten, ob- 
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schon sie sich in der Cultur hie und da vorfinden. Dahin 
gehört die ausgezeichnetste aller dieser Abänderungen, 
die Tilia vitifolia Host., die sich in den Icônes von 
Rb., Vol. VI, Tab. 319, N. 5140, sehr schön abgebil- 
det findet. Sie unterscheidet sich durch grobdoppelt- 
gesägte gelappte Blätter, sodass jede Blatthälfte 1 bis 
2, selten 3 mehrfach gesägte Fortsätze zeigt, welche 
dem Blatt in der That das Aussehen eines wenig ein- 
geschnittenen Weinblattes geben. Dabei sind die Blü- 
thenstände arm (2-3) blüthig und die Blüthen sehr 
klein, auch die Bracteen gehören zu den kleinsten und 
schmälsten, die ich je an wilden Linden sah. Siehe 
auch Rb. 11. excurs. 829 : « bractea linearis. » Diese 
seltene Form fand ich als einzelnen hochaufgeschosse- 
nen etwa 30 jährigen Baum reich blühend 1885 im 
Basler Jura ob Liestal. 

VI. Alchemilla splendens mihi : 

Diese Pflanze beansprucht ein besonderes Inte- 
resse, weil sie mehrfach, und anfangs auch von mir, 
als Bastard zwischen À. vulgaris L. und alpina L. 
aufgefasst wurde, ohne dass doch schliesslich genü- 
gende Gründe vorhanden sind, sie als Hybride zu er- 
klären. 

In den 60 er Jahren brachte sie mir der selige 
Dr. Sigismund Alioth von Wengen im Berner Oberland. 
Im Jahr 1871 sammelte ich sie in Menge am rechten 
Ufer des unteren Grindelwaldgletschers am Fuss des 
Mettenberg. Ich fand sie wieder 1887 auf der Breit- 
lauenalp ob Gsteig, und pflanzte sie von da in raeinen 
Garten bei Liestal, wo sie sehr gedeiht und sich ver- 
mehrt; Dr. W. Bernoulli fand sie im gleichen Gebiet 
auf der Axalp ob dem Giessbach an zwei Stellen : am 
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Urserli und der Kühmahd. Nach Favrat in Bullet, 
Soc. mud. sc. not. XXV, 101, findet sie sich auch an 
der Kleinen Scheideck und bei Miex im Wallis. 

Es liegt also nach unserer bisherigen Kenntniss ein 
ziemlich geschlossener Bezirk ihres Vorkommens in 
den Berner Alpen vor, mit einem sporadischen Stand- 
ort jenseits der Berner Alpenkette. Bei der stark 
ausgeprägten Eigenthümlichkeit der Pflanze ist nicht 
anzunehmen, dass sie in ausgedehnten Gebieten über- 
sehen wurde. 

Sie unterscheidet sich auf den ersten Blick von der 
A. alpina durch nicht fingerig getheilte, sondern nur 
seicht gelappte, unten nicht silbrige Blätter und Peri- 
gonblättchen, von denen die vier schmäleren immerhin 
noch ziemlich ansehnlich und nicht wie bei alpina fast 
ganz reducirt sind : also ist der Gesammthabitus durch- 
aus der eines Gliedes der Vulgaris-Gruppe. Was an 
alpina denken liess, ist die silberige Bekleidung der 
Blattstiele, Blattnerven und des Blattumrisses. 

A. splendcns ist ein Drittel bis zur Hälfte kleiner als 
vulgaris, die Stämme sind aufrechter und gedrungener, 
die Blattstiele kürzer, die Gesammtfarbe der Pflanze ist 
nicht das lebhafte Gelbgrün von vulgaris, sondern ein 
sehr dunkles Blau- oder Violettgrün mit häufigem dun- 
kelrothem Anflug besonders der welkenden Theile, von 
welchem die silbernen Linien der Nerven der Blatt- 
unterseite und des Blattrandes sehr zierlich abstehen. 
Es ist prima facie eine durchaus andere Pflanze als 
A. vulgaris. Die Textur ist härter als bei dieser. 

Ich gebe hier die vergleichenden Diagnosen beider 
Arten : 
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A. splendent Christ. 

Erecta, gracilis, obscure 
vel plumbeo-viridis. Petiolo 
lamina paulo longiore, to- 
mento argenteo adpresso 
tecto, Lamina foliorum ra- 
dicalium 3-4 cm. diametro, 
ad ant ultra tertiam partem 
7= aut 9= loba, lobis 1 cm. 
latis semiorbiculatis aut 
ultra ; profunde serratis, 
dente medio reducto ideo- 
que lobo leviter retuso, 
lamina anguste plicata in 
margine dense argenteo-ci- 
liata , pagina superiore 
glauco-glabra, inferiore ad- 
presse pubescente, nervis 
radiatis dense et adpresse 
argenteo-tomentosis. 

Florum cymre laxiores 
quam in A. vulgari, flores 
glabri sive pilis raris sparsi, 
ab eis Alchemilke vulgaris 
non diversi. 



A. vulgaris L. 
Adscendens, valida lu- 
teo-viridis. Petiolo lamina 
admodum , saepe duplo 
longiore , pilis patentibus 
opacis hirsuto. Lamina 
4-5 cm. diametro, vix ad 
tertiam partem lobata, 
lobis ultra \ cm. usque ad 
2 cm. latis minus profun- 
dis, dentibus minus pro- 
fundis, dente medio aequali 
ideoque lobo regulariter 
convexo, lamina latius pli- 
cata in margine opace seu 
subsericeociliata, pagina 
superiore glabrescente aut 
pnberula, inferiore pilis 
opacis subvillosa, nervis 
radiatis pilis patentibus 
hirsutis. 



Es ist nun nicht zu läugnen, dass die schmalen silb- 
rigen Linien, die tiefere Zahnung, die schmaleren Blatt- 
lappen, der zurücktretende Mittelzahn derselben, die 
schmächtigere Pflanze an alpina erinnern, allein das ist 
auch alles. Farbe und Gesammterscheinung stehen ihr 
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fern, und es fehlt jedes Schwanken oder stufenweise 
Hinneigen der Charaktere, namentlich jede Neigung 
zur Fingertheilung der Blätter, die bei einem Alpina- 
Bastard doch wohl kaum ausbleiben könnte. Die 
Pflanze ist durchaus constant und auch in der Pubes- 
cenz keiner Variation unterworfen, während vulgaris 
eine Art ist, die von völliger Kahlheit bis zu sehr star- 
ker und allgemeiner seidenartiger Behaarung variirt. 
Auch ist unsere Pflanze in einem bestimmten Bezirk kei- 
neswegs selten, in Menge an den Standorten auftretend, 
und unter den so vielfach beisammen sich findenden 
A. alpina und vulgaris der übrigen Alpen auch nicht 
vereinzelt nachgewiesen, was bei einem Bastard sicher 
der Fall wäre. Endlich scheint die Pflanze fruchtbar 
und im Garten sich von selbst auszusäen. Mithin glaube 
ich an eine localisirte, endemische Art, von der die 
Frage offen bleiben mag, ob sie einem alten Bastard 
der genannten anderen Arten ihre Entstehung dankt 
und zu einer nunmehr constanten Form sich ausgeprägt 
hat. Doch inuss ich hier beifügen, dass eine Durch- 
dringung der Merkmale jener zwei Arten, wie sie z. B. 
in der Rosa trachyphylla Rau. vorliegt und mir den 
Schluss auf einen beständig gewordenen Bastard der 
gallica L. mit einer canina nahe legte, bei Alchemilla 
splendens nicht vorhanden ist. 

VIII. Eryngium alpinum L. 

An dieser Pflanze, die ich schon lange cultivire, habe 
ich eine regelmässige Bewegung beobachtet, die sich 
genau nach dem Stand der Sonne richtet. Nicht nur die, 
den kopfförmigen Blüthenstand umgebende, aus sehr 
zahlreichen fiederspaltig zerschlitzten Abschnitten be- 
stehende, kragenförmige Hülle, sondern auch die an den 



Verzweigungen des Stengels stehenden ähnlichen Hüllen 
schliessen sich, sobald die Sonne gegen den Horizont 
geht, und öffnen sich allmälig zuletzt völlig wagrecht 
mit dem Steigen der Sonne zu ihrem höchsten Stande. 
Angesichts dieser Erscheinung werden sich Pflanzengeo- 
graphen daran erinnern, dass das Genus Eryngium 
den Küsten des warmen Mittelmeers und der stark be- 
sonnten Steppe angehört, sodass die Art, welche sich 
dem Alpenklima angepasst hat, in der nächtlichen Um- 
hüllung der Intlorescenz einen Schutz gegen die Ab- 
kühlung erhielt; ein anderer begnügt sich — und 
vielleicht am richtigsten — mit der bescheidenen Ver- 
muthung, dass der nachts geschlossene Kragen den 
Hummeln der Bergregion , die gern auf den honig- 
reichen ßlüthenköpfchen naschen, einen willkommenen 
Unterschlupf während der kalten Nachtstunden zu be- 
reiten bestimmt ist, und dass unser Herrgott zu diesem 
/weck diese Hülle mit einer so starken Empfindlich- 
keit gegen das Licht begabte. 

VIII. [Han thus arenario-cœsius. 

Dieser Bastard entstand in meinem Garten bei Liestal 
aus U. arenunus von Münden (Zabel) und D. cœsius 
von unserem Jura. Die Charaktere sind genau in der 
Mitte zwischen den Stammarten, der Wuchs mehr aus- 
gebreitet-rasig als cœsius, die Petalen bleich rosa, in 
der Zahnung der Platte völlig die Mitte zwischen bei- 
den Eltern haltend. Die Pflanze trägt fruchtbare Samen, 
aus denen Herr 0. Fröbel in Zürich viele Pflänzlinge 
erzielt hat. 

Sorbus domestka L. 

Bekanntlich ist das Indigenat dieses schönen Baumes 
in der Schweiz, obwohl vielfach behauptet, docb immer 
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noch zweifelhaft. Siehe z. B. Gremli Exc. flora, VI. Aufl. 
483. Um so werthvoller ist die Nachweisung desselben 
in der Waldung des Höhenzuges, auf welchem das 
Dorf Lohn im Canton Schaffhausen liegt, durch Herrn 
Pfarrer Beck daselbst. Derselbe sandte mir die so cha- 
rakteristischen Früchte vom Standort, dessen Richtung 
er mir auch von Lohn aus zeigte : es ist unbezweifelter 
Hochwald und von irgend welcher Cultur oder auch 
nur dem Verdacht einer solchen keine Rede. Es erin- 
nerte mich dies an den Fund, den ich in Begleit des 
Herrn Gremli im Jahr 1873 am Wirbelberg bei Schaff- 
hausen machte, wo Sträucher von Prunus Cerasus L. 
sich unzweifelhaft wild, mitten unter den Gebüschen 
der warmen Jurazone erheben, welche spärlich fructi- 
ficirten und sehr kleine, freilich noch nicht ganz aus- 
gebildete Kirschen trugen. 

IX. Alnus incana DC. v. sericea Christ in Veget. 
Ans. aus den Tessiner Alpen im Jahrbuch des S. A. C, 
4875. (Siehe auch Gremli Exc. fl., VI. Aufl., 382). 

Ich wundere mich, dass unsere Botaniker dieser auf- 
fallenden Varietät oder Race der Weisserle nicht mehr 
Aufmerksamkeit schenkten, und noch mehr, dass sie 
meines Wissens in unseren Nachbarländern noch nicht 
gefunden oder namhaft gemacht wurde. Denn dieser 
Baum ist habituell von der gewöhnlichen Form so sehr 
verschieden, und seine Merkmale sind so namhafte, dass 
sie im Genus Alnus hinreichen könnten, eine « Art » zu 
begründen; wenigstens ist eine ganze Reihe von Erlen- 
arten auf schwächere Charaktere gebaut als dieser 
Varietät zukommen. 

Die Alnus sericea ist weniger schlank und von 
sparriger Verastung, mit kürzeren knotigeren Zwei- 
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gen, alle Theile sind um ein Drittel kleiner als bei 
der Weisserle, die Blätter namentlich bedeutend klei- 
ner, weniger lang gespitzt, mehr verkehrt eiförmig 
bis rundlich, häufig ganz stumpf; die Nervatur viel 
stärker und vortretender, die Oberseite stark längs 
den Nerven gefaltet; die Zahnung ist grober, viel 
kürzer, stumpfer bis bloss gekerbt; die Bekleidung 
völlig verschieden : nicht eine graue, glanzlose, dicht 
anliegende Pubescenz auf der Unterseite, während die 
Oberseite des Blattes nahezu kahl ist; sie herrscht viel- 
mehr auf beiden Blattflächen, und besteht aus einem 
schimmernd bläulichgrauen Tomentum ; auf der Ober- 
seite ist dasselbe dünn, angedrückt, immerhin so dass 
auch die Oberseite, die bei A. incana dunkelgrün ist, 
ein trübes, graues Colorit zeigt; auf der Unterseite ist 
dies Tomentum sehr dicht, weisslich, und tritt auf den 
Nerven als fast silbriger Ueberzug hervor. Dadurch 
erscheint die Tracht und der Ton des Baumes völlig ab- 
weichend : es ist ungefähr das Grau des Oelbaumes, 
nur glanzloser. Die Knospen sind etwas stumpfer, die 
Frucht-Zäpfchen schlanker, die Schuppen und Samen 
zarter, kleiner, und namentlich die Stiele der Zäpfchen 
bedeutend länger. 

Ich fand diese merkwürdige Form zum ersten Mal in 
einem , die Felsenschutthalde ob Peccia in der Valle 
Maggia bei 1100 Meter bedeckenden ganzen Be- 
stände, oberhalb der Castanienzone im Sommer 1874; 
Prof. Heer theilte mir alsdann brieflich mit, dass er 
dieselbe Pflanze auch im * Gäsi » am Wallensee ge- 
sehen habe, und 1885 sah ich eine ihr nahe kom- 
mende, allerdings etwas grünere und grossblätterigere 
Form einzeln auf Felsenschutt im Anstieg von Lavey 
gegen Mordes. 
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Gremli theilt mit, dass eine annähernde Form auch 
vereinzelt bei Aarau an der Aare vokommt. 

Dr. C. Bolle hat die Form von Peccia in seinem 
Garten Scharfenberg bei Berlin aus Samen gezogen und 
genau dieselbe Pflanze erhalten. 



ÜBER 

DAS 

V E TT H JE, LTNISS 

VON 

Chlorodictyon fof/osum J. Ag. (Caulerpeen) 

und 

Ramalina nticu/ata (Nœhden) Krplhb. (Lichenen) 

VON 

Prof. »' C CRAMER 



Vor mehreren becennien erhielt ich von einem mei- 
ner Schüler mehrere Exemplare einer höchst eigen- 
thümlichen Pflanze, die ich auf den ersten Blick zu 
den Flechten stellen zu müssen glaubte, in Ermang- 
lung der nöthigen Litteratur freilich nicht genauer be- 
stimmen konnte, aber bei der ersten geeigneten Gele- 
genheit sorgfältigst zu untersuchen beschloss, da mir 
schien, ich dürfte es mit einem Lichenentypus zu thun 
haben, der möglicher Weise die Unterscheidung faden- 
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oder bandförmiger Caulome und netzartig durchbro- 
chener Phyllome rechtfertige. 

Leider wurde versäumt, sofort Namen des Gebers 
und Herkunft der Pflanze zu notiren. Wenn ich später 
auf der Etiquette zu der Pflanze, die ich provisorisch 
Evernia dktyophora nannte, « Brasilien » als Heimath 
anführte, war dies ohne Zweifel ein Irrthum, dadurch 
hervorgerufen, dass ich in der Zwischenzeit allerhand 
andere pflanzliche Objecte aus Brasilien erhalten hatte. 

Im December 1881 erfuhr ich dann vorläufig durch 
meinen Freund Prof. J. Müller in Genf, dem ich kurz 
vorher Abdrücke meiner Pflanze geschickt hatte, dass 
dieselbe habituell grosse Exemplare von Hamalina reti- 
culata Krempln. = B. Menziesii Tayl. darstelle; doch 
sei diese Species bis jetzt bloss aus Californien be- 
kannt. Im Wesentlichen dieselbe Ansicht äusserte spä- 
ter Dr. E. Stizenberger aus Constanz, als ich ihm die 
Pflanze selbst vorwies. 

Erst im Jahr 1 889 beobachtete ich bei Durchmuste- 
rung einer Sammlung californischer Meeralgen, die mir 
von Herrn Bretscher, Lehrer in Zürich, zum Bestimmen 
übergeben worden war, mitten zwischen einzelnen 
dieser Algen und mit denselben mehr weniger ver- 
wickelt, Fragmente derselben Pflanze, nur zarter als 
mein älteres Material, wodurch wahrscheinlich wurde, 
dass wohl auch dieses californischen Ursprunges ge- 
wesen sein mochte. 

Die Sache blieb nun wieder liegen, bis mir im Lauf 
des letzten Sommersemesters Heft 46 der natürlichen 
Pflanzenfamilien von Engler und Prantl in die Hand 
kam. Pag. 135 genannten Heftes bringt nämlich der 
Bearbeiter der Algen, Dr. N. Wille, eine Abbildung, die 
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im höchsten (irad an nieine Flechte erinnert, aber 
nichts weniger als eine Flechte, sondern vielmehr eine 
Alge, und zwar eine Caulerpee. das von J. Agardh auf- 
gestellte Chlorodictyon foliosum darstellen soll * . 

Dies gab um so mehr Veranlassung meine Pflanze 
endlich einmal einer sorgfältigen Prüfling zu unterwer- 
fen, als ja jetzt zugleich die Frage entstand, ob die 
Aufstellung des Caulerpeen-Genus Chlorodictyon eine 
wohl begründete war. 

An der Flechtennatur meiner Pflanze — das ergab 
sich rasch — konnte kein Zweifel sein : Der anato- 
mische Bau derselben, das Vorkommen unzweifelhafter 
Apothecien mit wohl ausgebildeten Sporen, sowie von 
Spermogonien mit Spermatien (s. u. ) bewiesen das un- 
widerleglich. Die Vergleichung mit der Nylanderschen 
Monographie der Ramalinen und anderen lichenologi- 
schen Schriften, sowie besonders dem reichhaltigen 
Material von Ramalina reticulata im Herbar meines 
Freundes Dr. Stizenberger, wozu mich dieser durch 
liebenswürdigstes Entgegenkommen befähigte, lehrte 
zugleich, dass es sich in der That um eine Form der 
ziemlich variabeln R. reticulata handelte. 

Für die Identität meiner Flechte und Chlorodictyon 
foliosum J. Ag. sprach zunächst nur die äussere Aehn- 
lichkeit ersterer und der Agardh 'sehen Abbildung von 
Chlorodictyon. 

Aber grosse Aehnlichkeit bei systematisch sehr ver- 
schiedenen Organismen wird hin und wieder beobach- 

1 Vergl. Chlorodictyon, ett nytt slägte af Caulerpeernes grupp, 
uppstäldt af J. 6. Agardh. Oefversigt af Konigl. Yetensk. Akari. 
Förhandlingar, 1870, p. 427-434 u. Taf. III. 
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tet, ich erinnere beispielsweise nur an Acetabularia 
rnediterranea und Agarkus androsacms. Und wodurch 
konnte denn eine Verwechslung so ausserordentlich ver- 
schiedener Dinge, wie es Flechten und Caulerpen sind, 
veranlasst werden? Agardh's Material war aufs Beste 
erhalten, das zeigt dessen vortreffliche Originalzeich- 
nung. Eines ist allerdings möglich : es kann sein, dass 
Fructificationsorgane fehlten. Wahrscheinlicher ist mir 
zwar, dass sie bloss übersehen wurden (s. u.). Und 
dass die mikroskopische Untersuchung nicht versäumt 
wurde, erkennen wir aus verschiedenen Stellen des 
Agardh'sehen Textes, so z. B. aus dem Schlusspassus : 
Structura analysin addere' supervacaneum duxi, quum 
Caulerpis proxime similem texturam videre credidi. 

Eine mikroskopische Vergleichung der Pflanze, 
welche Agardh vorgelegen hatte, würde natürlich die 
Frage am schnellsten gelöst haben. Ich habe mir 
Mühe gegeben, von Herrn Agardh eine Probe seines 
Chlorodictyon zu erhalten, jedoch ohne Erfolg. Glück- 
licher Weise lässt sich indessen auch ohne das ein 
sicheres Urtheil gewinnen. Sehen wir uns zu dem 
Zweck vor allem die Agardh'sche Beschreibung von 
Chlorodiclymi foliosum naher an. Sie lautet in lateini- 
scher Sprache 1 wörtlich so : 

Frons caule teretiusculo prostrato, hic illic verrucis 
prominentibus radicante, foliisque ambitu definitis sti- 
pitatis, lamina tota fenestratis, a caule provenientibns, 

1 Agardh meinte eine bildliche Darstellung der Structur; denn 
voran geht der Satz : icon nostra specimen unicum visum magni- 
tudine naturali sistit. 

1 L. c, p. 433-34. 

BULLETIN SOG. HOT. SUISSE — .V 1. 7 



104 



aut prolificationum ad instar a folii parte laesa excres- 
centibus, constans, tota unicellularis, intra membranani 
crassam, fibris densissime intertextis conslitutam, mas- 
sam granulosam libris adhœrentem fovens. 

Folia, in prima infantia intégra, superficiem mons- 
trant sub microscopio maculis obscurioribus et laetiori- 
bus variegatam ; procedente evolutione rima? conspicua 1 
fiunt, qua 1 sensim in areas apertas mutantur, donee 
totnm folium in laminam reticulato-fenestratam trans- 
mutatnm sit. Area 1 apertœ initio minuta?, demum circi- 
ter linear diametro hexagona? aut polygona?, nunc in 
lamina senili lacera multo ampliores. Trabecular inter- 
jacentes et margines folii demum anguste lineares, ini- 
tio ad rimam ortam sublaceri, mox margine cicatrical 
et immo rotundato integriusculi. 

Folia ambitu definita, maxime juvenilia fere cuneata 
et obtusa, dein apice emarginata, bi-aut raro pluriden- 
tata, dentibus obtusis excrescentibus demum laciniata; 
hoc stadio elongato-lanceolata, tripollicaria et ultra, 
inferiore parte indivisa, superiore tertia parte inte- 
griuscula aut in 2-3 lacinias sursum porrectas a latiore 
basi attenuatas divisa, petiolo cuneato ad caulem 
adfixa, nunc a parte dilacerata folii senilis prolificantia, 
areis apertis tota fenestrata, trabeculis interjacentibus 
et margine angusto demum linearibus. Gaulis prostra- 
tus, teretiusculus aut compressus, contiguus sine omni 
fenestrarum vestigio, apice et sursum folia, deorsum 
haustoria verruca?formia , simplica aut composita, qui- 
bus aliis forsan adha?reat algis, emittens. Gaulis ejus- 
dem ac folia structura? interioris, substantia? et coloris. 

Frons rêvera tubulosa, caule et trabeculis foliorum 
vacuum plus minus conspicuum interius offerentibus. 
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Membrana exterior crassa, fibris densissimis una cum 
interjacentibus granulis contexta, modo fere Caulerpa- 
rum. Spatium interius fibris laxius dispositis, plus 
minus invicem liberis aut fasciculatim conjunctis occu- 
patur. Ad fibras granulosa materia quasi suspensa ; 
granula qua? fere fibris quasi rami adnata, in glebas 
inordinatas majores minoresque conjuncta. Granula 
interjacentis chlorophylli in nostra, qua? diu forsan in 
Herbario servata fuit, non admodum conspicue viridia. 
Substantia Caulerpae cujusdam tenax: color totius ex 
viridi lutescens. 

Genus cum nullo alio génère facile confundendum. 
Formationis modo areolarum a plurimis algis fenestra- 
tis diversum; ab aliis, quorum subsimilis ortus reti- 
culi, structura ipsius membrana? recedit. Qua quidem 
structura Caulerpa? revera proximum, diflfert ab hoc 
singulari evolutionis modo, reticulatione , habitu, 
radice. 

Species unica mihi est : Chlorod. foliosum (J. Ag. 
mscr.) Hab... in Hrb. J. E. Gray (sine ulla de origine 
et loco natali adnotatione). 

Icon nostra s. o. 

Hieraus erkennen wir zunächst, dass die Agardh'sche 
Beschreibung von Chlorodictyon, soweit sie sich auf die 
habituellen Merkmale bezieht, der Abbildung in nichts 
nachsteht, sie kennzeichnet den Habitus der Pflanze 
ganz vorzüglich. Neben dieser Charakteristik nimmt 
sich die Nylander'sche Diagnose von Ramalina reticu- 
lata', wenn wir von den auf die Reproductionsorgane 
bezüglichen Daten absehen, geradezu ärmlich aus. Sie 
lautet : 



1 Recognitio Monographien Ramalinarum. Cœn, 1870, p. 25. 
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Thallus lutescenti-pallidus , tenuiter compressas 
(crassitiei circiter 0,1 mm.), longitudinaliter parallele 
nervoso-striatulus, elongatus, ramosissimus, pendulus, 
ramis s;epe reticulum (oblongum vel oblongo-difforme) 
effigentibus; apolhecia subconcolora vel testaceo-lutes- 
centia (variantia albido-pruioosa) parva fere mediocria 
(vulgo latid. 1-2 mm.), marginalia (vel rarius simul 
sparsa), receptaculuin l.eve margineque integro; Sporœ 
oblongo-ellipsoïdea» vel oblong«, subrectœ vel haud 
raro leviter curvatula?. longit. 0,011-18 mm., crassit. 
0,005-6 mm. Ad ramos arborum (pnesertim quer- 
cuum) ad oram in California frequens; etiam in Insula 
Vancouver. 

Species est elegantissima discedens a priori (R. us- 
neoides [Ach.] Fr.) ramis retiformi-cancellatis et sporis 
aliis (R. usn. hat gerade, an den Enden zugespitzte 
Sporen) Thallus linearis tenuiter applanatus latitudinem 
adtingit 5 millimelrorum, sed plerumque est altenuatus 
truncisque suis primariis latitudine 1,2 mm. 1 ; passim 
nonnihil tortus conspicitur ; rete e ramis primitus 
deplanatis et cribrose pertusis oritur. Spermatia long. 
0,045 mm., crassit. 0,001 mm.' 

Die Agardh'sche Beschreibung von Chlorod. folios, 
passt aber genau ebenso vollkommen auch auf meine 

1 Im Original heisst es, offenbar in Folge eines Versehens des 
Setzers 12 mm. Vergleiche auch Nylanders Synopsis methodica 
Lichenum I, 1858, p. 291, wo es an der entsprechenden Stelle 
heisst : latitudine circa 1,5 mm. 

1 Davon nur wenig verschieden sind die Diagnosen in Nylanders 
Synopsis meth. Lieh. (1. c.) und Tuckermans Synopsis of the Liche- 
nes of New England, 1848, p. 12, sowie besonders Tuckermans- 
Synopsi8 of the North American Lichens, I, 1882, 22. 
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bildlichen Darstellungen von Ramaliw reticulata, 
s. besonders Taf. I, Fig. 1-3, Taf. III, Fig. 1-3. Ja die 
Uebereinstimmung ist so gross, dass der Gedanke Chlo- 
rodictyon foliosum und Ramalina reticulata könnten 
verschiedene Dinge sein, schon aus diesem Grund 
Jedem sehr zweifelhaft erscheinen muss. Halten wir 
uns indessen hiébei nicht länger auf! 

Stengel und Blätter von Chlorodictvon sind nach 
Agardh vom nämlichen Bau, der gleichen Substanz und 
Farbe. Dagegen ist nichts einzuwenden. Den anatomi- 
schen Bau im Besonderen anlangend wird bemerkt : 
Die ganze Frons sei einzellig (unicellularis), respective 
röhrig (tubulosa). Was daran ist, wird sich aus dem 
Nachfolgenden von selbst ergeben. Die dicke äussere 
Haut der Pflanze, heisst es Eingangs, sei aus dichtver- 
tlochtenen Fasern, denen eine körnige Masse anhänge, 
zusammengesetzt (constituta), später hingegen — ent- 
schieden weniger zutreffend — bloss noch : sie sei, 
nebst den tieferliegenden Körnern, mit dichten Fasern 
verwebt (contexta). Der Innenraum aber werde von 
lockerern Fasern, an denen eine körnige Masse gleich- 
sam aufgehängt sei, eingenommen, die Körner seien 
den Fasern fast wie Aeste angewachsen, im übrigen zu 
grösseren oder kleineren Ballen (gleba?) vereinigt. Das 
zwischenliegende Chlorophyll habe, wohl im Zusammen- 
hang mit der langen Aufbewahrung der Pflanze im 
Herbar, keine deutlich grüne Farbe erkennen lassen. 

Ich frage nun aber : sind denn das Structurverhält- 
nisse, die denjenigen einer Caulerpa « am nächsten » 
stehen, haben die Caulerpen eine aus Fasern zusam- 
mengesetzte Haut und hängen den Fasern im Innern 
der Caulerpen Körner gleichsam wie Aeste an? Erin- 
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nern diese Dinge nicht weit mehr an den Bau vieler 
Flechten, namentlich mancher Ramalinen, and war 
demnach die Beibringung einer Abbildung des Baues 
von Chlorodictyon wirklich so ganz überilüssig? 

Ich vermuthe sehr eine sorgfältig ausgeführte Zeich- 
nung würde gelehrt haben, dass, während bei Cauler- 
pen allerdings eine dicke, aber nicht aus Fasern, son- 
dern wesentlich aus concentrischen Schichten zusam- 
mengesetzte Zellmembran vorkommt, von der nach 
innen zahlreiche, meist unter rechtem oder nahezu 
rechtem Winkel eingefügte, solide Zellstofffasern ab- 
zweigen, Agardlrs Chlorodictyon , genau wie meine 
fiamalina reticulata (vergl. Taf. III, Fig. 4 und Taf. I, 
Fig. 7), eine aus vorwiegend longitudinal verlaufen- 
den, mit engem Lumen und dicker Wand versehenen 
Hyphen zusammengesetzte Binde, sowie ein von dieser 
umschlossenes, hie und da grössere oder kleinere 
Lücken übrig lassendes, locker- und dünn-faseriges 
Mark 1 besitzt und dass jene granula, qua? fere fibris 
quasi rami adnata, in glebas inordinatas majores mino- 
resque conjuncta des schwedischen Autors nichts ande- 
res waren als an der Grenze von Rinde und Mark be- 
sonders zahlreich, bald vereinzelt, bald in Gruppen 
vereinigt auftretende Gonidien. 

Der Stengel von Chlorodictyon foliosum produzirt 
ferner nach Agardh da und dort vorspringende Warzen, 
oder, wie an einer späteren Stelle gesagt wird, warzen- 
förmige, einfache oder zusammengesetzte Haustorien, 
mit Hülfe deren die Pflanze vielleicht anderen Algen 

1 Agardh's « Spatium interius fibris laxius dispositis occupa- 

tum. > 
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anhaftete. Auch soll sich Chlorodictyon, abgesehen von 
der Entwicklungsweise, dem Habitus und der Netzbil- 
dung, gerade auch durch die (warzenförmige statt fase- 
rige) Wurzel von Caulerpa unterscheiden. 

Die Agardh'sche Originalzeichnung und deren wohl- 
gelungene Copie in den natürlichen Pflanzenfamilien 
von Engler und Prantl (1. c.) zeigt drei solche Warzen, 
zwei einfache und eine zusammengesetzte. Ich will 
nun nicht behaupten, dass diese Warzen keinerlei Haft- 
organe darstellen können, es muss ja auch Hamalina 
reticulata irgend wie am Substrat befestigt sein. Es 
würde mich aber auch nicht Wunder nehmen, wenn 
jene Warzen von Chlorodictyon foliosum bei einer 
nochmaligen Untersuchung, mindestens theilweise (na- 
mentlich die einfachen) sich als Reproductionsorgane 
entpuppten ; denn trocken ganz gleich aussehende War- 
zen meiner Hamalina reticulata (s. Taf. III, Fig. I ap) 
erwiesen sich beim Aufweichen in Wasser, etc., als un- 
zweideutige napf-, schüssel- oder selbst ganz scheiben- 
förmige Apothecien (Taf. III, Fig. 7) mit durch Jod 
blau färbbaren Schläuchen und je acht farblosen, meist 
schwach gebogenen, zweizeiligen Sporen in einem 
Schlauch (Taf. III, Fig. 8, 9). Auch Spermogonien 
dürften sich wohl noch nachweisen lassen ; meine Apo- 
thecien tragenden Exemplare von Hamalina reticulata 
waren wenigstens reich daran. 

Es freut mich an dieser Stelle noch die Mitthei- 
lung einschalten zu können , dass meine soeben aus- 
gesprochene Ansicht seither von competentester Seite 
in der Hauptsache durchaus bestätigt worden ist. 
Herr George Murray, senior Assistant am britischen 
Museum, an den ich mich zuletzt ebenfalls mit der 
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Bitte, mir wenn möglich eine Probe des Agardh'- 
schen Chlorodktyon foiiosum zukommen lassen zu 
wollen, gewendet, schreibt mir nämlich unterm 
2. October 1890 : As for Chlorodictyon foiiosum 
J. Ag. — it is a Liehen! We possess here an authen*- 
tic specimen ex Herb. J. E. Gray, which bears on 
it the name Chlorodictyon foiiosum J. Ag. in Agardhs 
own handwriting. Besides this we have the splen- 
did original specimens collected in California in 1793 
by Archibald Menzies and I have much pleasure in 
enclosing by permission for jour collection portions 
of the Menziesian specimens. It was called « Lichen 
retiformis » bv Menzies and Ramalina reticulata 
Noeud.' and Ramalina Menziesii Tayl. When Agardhs 
paper was published the following note appeared (some 
time later) by the late Professor Asa Gray in Sillimans 
Amerkan journal of science and arts, 3 d ser., Vol. V, 
1873, p. 144, «Chlorodictyon, a new genus of the 
Caulerpa group: by J. G. Agardh with a plate, — 
which represents the Ramalina retiformis Menzies, a 
Lichen of the Coast of California ; extract from Oefver- 
sight of K. V. Akad. Förhdlg., 1870. The oversight 
may have been already corrected by the accomplished 
auther ; but as it concerns a North American plant it is 
as it were to call attention to it. A. G. » 

Eine Berichtigung von Seite Agardhs ist indessen 
nicht erfolgt, Beweis : Die Wille'sche Bearbeitung der 
Caulerpaceen in den natürlichen Pflanzenfamilien von 
Engler und Prantl, hauptsächlich aber : Till Algernes 
Systematik. Nya Bidrag of J. G. Agardh, VIII Sipho- 

1 von Noehden selbst : c Liehen * reticulatus. 
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neen, 1888 (?), p. 128, wo die alte Ansicht, wenn 
auch mit etwas mehr Reserve festgehalten wird. 

Die hier wiederholte kurze Notiz aus der Feder des 
jüngst verstorbenen amerikanischen Botanikers Asa 
Gray ist offenbar nicht bloss mir entgangen, sondern 
überhaupt wenig bekannt geworden. So findet das 
Genus Chlorodictyon, wie mir Murray mittheilt, auch 
in de Toni's Sylloge Algarum, p. i87, eine Stelle, wo- 
gegen dasselbe anderseits von Tuckermann in seiner 
1882 in Boston erschienenen Synopsis of the North 
American Lichens. I, p. 22, nicht unter den Synony- 
men von Ramalina reticulata genannt wird. Das Alles 
wird entschuldigen, dass ich, wenn auch nicht als 
der erste, auf den Irrthum ebenfalls und eiolässlicher 
eingetreten bin. 

Vorliegende Arbeit war bereits vollständig gesetzt, 
als ich an Herrn Murray noch die Bitte richtete, die 
oben berührten warzenförmigen Vorsprünge der 
Agardh'schen Pllanze mit Rücksicht auf die Apothe- 
ciumfrage gütigst doch noch mikroskopisch untersuchen 
und mir über das Ergebniss umgehend berichten zu 
wollen. Herr Murray schrieb mir dann mit verdankens- 
werther Beförderung am 6. Dec, gerade vor Erledigung 
der zweiten Correctur : « I have closely examined the 
type specimen figured by Agardh and have found one 
apotheee on it. » Aus den weiteren Ausführungen von 
Herrn Murray ergibt sich meines Erachtens, dass dieses 
Apothecium ziemlich genau mit der obersten der drei 
Warzen auf dem Agardh'schen Bild zusammenfallt. 

Soll ich nach alle dem noch einmal auf die Frage 
zurückkommen, was Agardh veranlasst haben möchte 
eine zwar höchst eigenthümliche aber doch unzwei- 
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deutige Flechte für eine Caulerpee zu halten, so seheint 
mir nur eines möglich. Ramalina reticulata wächst 
auf verschiedenen Bäumen 1 der californischen Küste, 
sowie benachbarter Inseln (s. u.). Kein Zweifel, dass 
etwa einmal Bruchstücke derselben ins Meer geweht 
werden, habe doch ich selbst die Pllanze ebenfalls 
unter Meeralgen gefunden. Das Exemplar, welches 
Agardh zur Verfügung stand, stammte, wie er selbst 
angibt, aus dem Herbar von J. E. Gray, der ein Algo- 
loge war. Nun habe zwar jede nähere Angabe betref- 
fend Ursprung und Standort (locus naturalis) gefehlt. 
Es liegt indessen immerhin uahe anzunehmen, die 
Pflanze sei Agardh von vornherein als Alge überreicht 
worden. Er mag auch auf andere Weise zu dieser An- 
nahme gekommen sein. Unter allen Umständen scheint 
mir die vorgefasste Meinung : es handle sich durchaus 
um eine Alge verhängnissvoll geworden zu sein und 
Agardh verleitet zu haben, Wahrnehmungen, die auf 
den richtigen Weg hätten führen können, zu Gunsten 
der falschen Vorausetzung umzudeuten. (Ich erinnere 
an die Membrana crassa fibris constituta, später aber 
libris contexta, etc.) Wer hat indessen noch nie geirrt? 
Dass es diesmal Agardh gewesen, mag Anderen zur 
Entschuldigung dienen, ohne im Stande zu sein den 
eminenten Verdiensten des schwedischen Algologen 
Abbruch zu thun. 

Endlich noch ein paar unsere Kenntnisse von Rama- 
lina reticulata ergänzende Bemerkungen ! 

Das auffallendste Merkmal von Ramalina reticulata 

1 Ausser Eichen wird auch Wettingtonia gigantea angegeben. 
Körb. Lieh. sei. Germ., N. 392, Herb. Stizenberger. 



Digitized by Google 



113 



ist unstreitig die Netzbildung. Von der Entstehungs- 
weise der Netze scheint Ncehden sich noch eine ziem- 
lieh unvollkommene Vorstellung gemacht zu haben; 
denn er spricht wiederholt bloss von Verschlingung, 
resp. Verllechtung von Thalluszweigen. Nylander lässt 
die Netze kurzweg aus Anfangs abgellachten siebartig 
durchbrochenen Aesten hervorgehen. Aehnlich drückt 
sich Tuckermann in seiner Synopsis of the N. Am. Li- 
chens aus. Er sagt : «the longitudinally striate branches 
often united here and there into a coarse network, and 
giving forth frequent, lateral, oblong expansions which 
become foraminous, and at length extended and den- 
sely reticulate-perforate. » Eine genauere Beschreibung 
gibt dagegen Agardh : Die im ersten Anfang ganzen 
Blätter zeigen unter dem Mikroskop dunklere und hel- 
lere Flecken ; in der Folge werden Furchen (rima?) 
sichtbar, die sich dann allmählich in immer grösser 
werdende Oeffnungen umwandeln. Ich kann dieser Dar- 
stellung bis auf die Flecken, die ich nicht gesehen, bei- 
stimmen und will bloss noch hervorheben : \ . Dass die 
Bildung kleiner Durchbrechungen ausserordentlich früh 
eintritt, ganz wenig hinter dem fortwachsenden und 
meist etwas zurückgeschlagenen Scheitelrand (siehe 
Fig. 4-6, Taf. I nebst Erläuterung der Abbildungen). 
2. dass sich diese Löcher nachher in Folge ausgepräg- 
ten, intercalaren Wachsthums des trenneuden Gewe- 
bes allmählich meist sehr stark erweitern, messen doch 
die jüngsten Netze nur wenige Millimeter, ausgewach- 
sene aber 10 und mehr Centimeter. Das intercalare 
Wachsthum beginnt natürlich am einzelnen Netz unten 
und schreitet nach oben fort, auch scheint es sein 
Maximum nicht schon an der Basis zu erreichen, denn 
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man findet die grössten Maschen jeweilen etwas über 
<Jer Basis, 3. (lass an völlig ausgewachsenen Netzen 
nicht selten Zerreissungen eintreten. Auch darauf mag 
noch aufmerksam gemacht werden, dass die Netze bei 
wiederholtem Einweichen in Wasser und nachherigem 
Trocknen zwischen Löschpapier stets merklich grösser 
und weitmaschiger werden. 

So eigenartig nun übrigens diese Netzbildung von 
Ramalina relkulata ist, ganz unvermittelt steht sie 

* 

auch bei den Flechten nicht da. Verschiedene Rama- 
I inaarten, z. B. Ii. rosacea und R. fraxinea v. ampliata, 
zeigen wenigstens eine ausgeprägte Netzaderung, be- 
ruhend auf nach oben, oder unten, oder beiden Seiten 
vorragenden und stets von Rinde überwölbten, netz- 
förmig vorlaufenden Markwucherungen. Zur Bildung 
von Löchern zwischen den Rippen kommt es indessen 
hier nicht. Slirla pulmoiuicea zeigt eine noch deut- 
lichere Felderung, auch nehmen die von Adern um- 
rahmten nach unten vorgewölbten dünneren Gewebe- 
partien oder Felder in basipetaler Richtung ebenfalls 
erheblich an Grösse zu. Allein hier brechen die einzel- 
nen Maschen später bisweilen auch noch durch, so 
dass dann der Thallus gleichfalls ein netzförmiges Git- 
terwerk darstellt 1 . Allerdings, was hier nur ausnahms- 
weise und erst im höherem Alter geschieht, das tritt 
bei Ramalina relkulata mit grösster Constanz und 
schon sehr früh ein. 

Wie verhält es sich nun weiterhin in Wirklichkeit 
mit der auch von mir seiner Zeit vermutheten Diffe- 

1 Ich habe solche Exemplare in Engelberg, Kanton Unterwal- 
•den, gesammelt. 
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renzirung von Caulomen und Phyllomen? Die älteren 
Autoren wissen in der Hinsicht nichts zu berichten. 
Noehden bezeichnet die Pflanze einfach als hängend, 
mit gabelig getheilten, zusammengedrückten und unter 
sich netzförmig verschlungenen Aesten. Nylander spricht 
von einem zusammengedrückten, verlängerten, sehr 
ästigen, hängenden Thallus, dessen Aeste häufig ein 
Netz bilden. Aehnlich Tuckermann (I. c). Erst Agardh 
unterscheidet ausdrücklich Stengel und Blätter. Jene 
denkt er sich niedergesteckt, rundlich oder zusammen- 
gedrückt, ohne eine Spur von Netzbildung, an der 
Spitze und oberwärts Blätter, unterwärts Haustorien 
erzeugend. Die Blätter, und nur diese, seien netzförmig 
durchbrochen in der frühesten Jugend fast keilförmig 
und stumpf, später an der Spitze ausgerandet, dann 
zwei- bis mehrzähnig, zuletzt selbst zwei- bis mehr- 
lappig und können « an lädirten Stellen » proliferier) 
(neue netzförmige Blätter hervorbringen). 

So viel Bestechendes diese Unterscheidung auf den 
ersten Blick hat — man betrachte die Abbildung von 
Agardh (1. c.) und von meinen Figuren besonders 1 , 2, 
Taf. I, 1-3, Taf. III — so scheint sie mir doch einer 
strengeren Kritik nicht Stand zu halten 1 . Grosse und 
kleine Blätter stehen am gleichen Tragorgan bunt 
durch einander, ihre Entwicklung schreitet an diesem 
in keiner bestimmten Richtung (etwa acropetal) fort, 
ja man sucht überhaupt an dem vermeintlichen Stengel 
meist vergebens nach einem fortwachsenden oberen 

1 Es fragt sich auch ob Agardh seiner Ansicht treu geblieben 
wäre, wenn er nicht geglaubt hätte die Pflanze für eine Caulerpee 
halten zu müssen. 
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oder vorderen und einem unteren oder hinteren Ende. 
Derselbe ist zwar bisweilen verzweigt (Taf. I, Fig. I), 
dabei aber häufig von sehr ungleicher Breite. Hie und 
da bildet er sogar selber ein bis mehrere grosse Netz- 
maschen, so beispielsweise in Fig. 3, Taf. III. Man 
gewinnt durch all das den Eindruck, der Stengel be- 
stehe oft lediglich ans einzelnen Leisten sehr gross ge- 
wordener und zuletzt zerrissener, proliferirender Mut- 
ternetze. Ja selbst Fig. 1 , Taf. II, bei der man geneigt 
sein wird A als Hauptachse, die übrigen Sprossen aber 
als secundäre Achsen aufzufassen, lehrt doch deutlich, 
dass man es bei Hamalina reticulata keineswegs mit 
einer gesetzmässigen DifTerenzirung von Stengeln und 
Blättern, sondern mit einem Thallus zu thun hat, 
dessen einzelne Glieder freilich auf das Verschiedenste 
und zwar ohne alle Regel, die einen so, die anderen 
anders sich ausbilden : bald dünn, strangförmig, bald 
mehr in die Breite, hie und da selbst verbänderten 
Stengeln höherer Gewächse nicht unähnlich (Taf. II. 
Fig. I A), sehr oft endlich auch in Gestalt netzförmig 
durchbrochener Spreiten, dabei am Ende ganz oder 
ein- bis mehrzähnig oder lappig, selbst wiederholt 
mehr lappig, Taf. I, Fig. 1, 2, etc., und in all diesen 
Fällen bald spärlich, bald reichlich und an den ver- 
schiedensten (keineswegs etwa bloss lädirten) Stellen 
(am Scheitel oder dem freien Rand, ausnahmsweise 
mitten auf der abgeflachten Seite eines Sprosses, bis- 
weilen auch am Innenrand irgend einer Netzmasche) 
poliferirend 1 . 

1 Es leuchtet ein, dass die durch dicho- oder poly-tomische Spal- 
tung der Scheitelregion zu Stande kommenden relativ breitbasigen 
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Bisweilen zeigen auch Sprosse, die man ihres übri- 
gen Verhaltens wegen als Stengel bezeichnen könnte, 
in etwelchem Widerspruch mit Agardhs : Gaulis conti- 
guus sine omni fenestrarum vestigio, ebenfalls gitter- 
artige Durchbrechungen (Taf. IN, Fig. 2-3). Die be- 
treffenden Oeffnungen entstehen aber offenbar erst sehr 
spät und sind deshalb, sowie weil gerade solche gitte- 
rige Stengel kaum etwas anderes darstellen als Bruch- 
stücke zerrissener ehemaliger Blattnetze, als secundäre 
oder accessorische Maschen zu betrachten. 

Auch die Vertheilung der Reproductionsorgane von 
Ramalina reticulata gibt keinen festen Anhaltspunkt 
zur Unterscheidung von Stengeln und Blättern; denn 
Apothecien und Spermogonien treten sowohl an den 
anastomosirenden Leisten normaler Netze, als stengel- 
ähnlichen Thallussträngen auf. In dieser Beziehung 
recht instructiv ist gerade auch das mir von Herrn 
G. Murray gütigst übermittelte Menzies'sche Exemplar 
aus dem britischen Museum mit über 20 Apothecien an 
ein und demselben Blattnetz. 

Ob nun weiterhin der Thallus unserer Flechte nie- 
derliegend oder hängend ist, kann ich nicht entschei- 
den ; unzweideutige Haflorgane irgend welcher Art 
habe ich nicht gesehen. Indessen dürften die Licheno- 
logen, die alle den Thallus von R. ret. als hängend be- 
zeichnen, wohl Recht haben. Auch die natürliche Farbe 
des Thallus und der Apothecien wage ich nicht zu be- 
urtheilen, da ich bloss mehr weniger alte Herbarium- 
exemplare zur Disposition hatte. 

Zähne und Lappen als Normaläste, die später auftretenden, mit 
schmaler Basis eingefügten Prolificationen dagegen als Adventiv- 
äste aufzufassen sind. 
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Die Kinde, bei verschiedenen Ramalinaarten aus 
zwei Schichten, einer longitudinal faserigen inneren 
und einer verworren faserigen äusseren bestehend, 
ist bei Ilamalina reticulata durchaus einschichtig, bis 
hinaus längsfaserig ; die äussersten Hyphen sind 
bloss etwas dünner als die übrigen (Fig. 7, Taf. I). 
Da und dort erscheint die Rinde durch nach innen 
vorspringende Rippen verstärkt, isolirte Rindenstränge 
im Mark scheinen in der Regel zu fehlen. Sämmt- 
liche Rindenhvphen sind dickwandig und interstizien- 
los verbunden, s Das lockerfaserige Mark besteht aus 
viel zarteren Hyphen. Die einzeln oder in Gruppen, 
vorzugsweise an der Grenze von Rinde und Mark 
aultretenden Gonidien haben annähernd Kugelform, 
einen Durchmesser von 7,62 bis 20,8 ja, eine doppelt 
CODtourirte Membran, deutlich grün gefärbten Inhalt 
und vermehren sich durch Theilung. Die Apothecien, 
an den verschiedensten, jedoch nur älteren Partien 
der Flechte und meist am Rand , sehr selten auf der 
Ilachen Seite der Sprosse oder Netzbalken eingefügt, 
ferner gewöhnlich einzeln, nur ausnahmsweise zu 
zwei (vielleicht auch mehr) beisammen stehend, sind 
kaum gestielt, napf-, schüssel- bis scheibenförmig, 
feucht 3 selbst 4 mm. gross (Taf. III, Fig. \ ap und 
Fig. 5). Die Sporen, zu acht in einem Schlauch ent- 
stehend, sind zweizeilig, farblos, meist etwas ge- 
krümmt und an den Enden abgerundet (Taf. III, 
Fig. 8, 9). Ihre Länge fand ich gleich 14,4-17, ein- 
mal sogar 1 9 p. Die dieselben Vorkommnisse zeigen- 
den Spermogonien (richtiger Pycniden 1 ) stellen kleine 

1 Vergl. besonders : A. Möller, Ueber die Cultur flechtenbil- 
dender Ascomyceten ohne Algen, Münster in W., 1887. 
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kaum vorragende Wärzchen dar und enthalten Myriaden 
farbloser, meist walzenförmiger Spermatien (besser : 
Pycnoconidien *) von 2,8-7,6 ausnahmsweise selbst 
9-1 \ ,4 r Länge (Taf. III, Fig. 4 u. 10). 

Ich habe bereits hervorgehoben, dass Ramalina 
reticulata (Nœhd.) Krplh. 1 eine ziemlich variable 
Flechtenspecies sei. In der That, wer einen Blick auf 
meine drei Tafeln wirft, überzeugt sich rasch, dass 
mindestens drei Formen leicht zu unterscheiden sind. 
Während die Fig. 1 u. 2, Taf. I abgebildete Pflanze 
sich durch den Besitz zahlreicher, netzförmig durch- 
brochener, einfacher oder mehrlappiger, selbst wie- 
der/ioft-mehrlappiger, aber nur selten poliferirender 
Spreiten auszeichnet, zeigt die durch Fig. 2, Taf. II 
illustrirte Form vorwiegend Strangform ; Netzbildung 
und Prolification treten stark zurück. Fig. 1 , Taf. II 
fällt dagegen auf durch die äusserst zahlreichen, be- 
sonders am Rand der meist auch gitterartig durchbro- 
chenen Spreiten auftretenden, adventiven Prolificatio- 
nen. Um diese Formen durch Namen einigermassen 

• Möller, 1. c. 

2 Synonym : Liehen reticulatus Nœhden 1. c. — Ramalina Men- 
ziesii Tayl. in Hook. Journ. of Bot., t. VI, 1847, p. 189. — Liehen 
retiformi8 Menzies Herb, teste Murray. — Ramal. retiformis 
(Menzies) Tuck, in Tuckermans Synopsis of the Lichenes of New 
England, 1848, p. 12 und Nylander Synopsis, 1858, 1. c. — Chlo- 
rodietyon foliosum J. G. Ag., 1. c. — Vergl. noch : Krplhb. Gesch. 
der Lichenologie, Band II, 1869, p. 651 u. 617, Tuckerman Synop- 
sis of the North Amer. Lieh. I, 1882, p. 22, sowie Müller Argov. 
Flora, 1888, p. 132. 

Die Notiz in Krempelhubers Geschichte, Bd. I, p. 86, enthält 
verschiedene Unrichtigkeiten : Der von Nœhden, 1. c, besprochene 
Liehen rette, stammte nicht aus dem « ßank'schen » sondern 
Menzies'schen Herbar, ferner nicht von einer Insel des « Austral - 
oceans, » sondern aus Californien. 

BULLETIN SOC. BOT. SUISSE. — N<> i . 8 
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festzuhalten, will ich No. I, zu der ich, ausser der ge- 
nannten Pflanze aus dem Herb. Stizenberger, auch das 
Exemplar aus Herb. J. E. Gray, welches Agardh als 
Chlorodiction abgebildet hat, ferner mein älteres Mate- 
rial (s. Fig. 1-3, Taf. II), sowie mein Menzies'sches 
Original exemplar aus dem britischen Museum, endlich 
No. 392 Körb. Lieh. sei. Germ im Herbar Süzenb., 
und No. 57 Lieh. Am. sept. exs. Fase. III u. IV rechne, 
bezeichnen als Ramalma reticulata var. Calodictyon. 
Die, unter Zurücktreten der Netzbildung, vorherr- 
schend strangförmig entwickelte Form des Herb. Sti- 
zenb. würde ich am liebsten usneoides nennen, wie 
sie denn auch von Le Jolis als « R. usneoides » ein- 
gesandt worden ist. Da aber eine von R. r. verschie- 
dene Species diesen Namen bereits tragt, mag diese 
Varietät R. reticulata ßiformis heissen. Hierher stelle 
ich auch die von mir unter californischen Meeralgen ge- 
fundenen Exemplare. (Vergleiche Fig. 3, Taf. II.) Die 
dritte, durch die äusserst zahlreichen Prolificationen 
charakterisirte Form von Saucelito, Bay von San Fran- 
cisco, Herb. Stizenb., Fig. 1, Taf. II, will ich dagegen 
R. retic. forma prolificans nennen. Künftige Untersu- 
chungen mögen entscheiden, ob diese Unterscheidungen 
wirklichen Varietäten oder vielleicht bloss individuellen 
Schwankungen entsprechen. Dabei wird man sich aber 
nur auf gute Exemplare stützen dürfen. Im Herb. Sti- 
zenb. findet sich ein kleines Bruchstück von R. r. pro- 
lifkans, welches man für sich allein leicht mit R. ret. 
filiformts verwechseln könnte. 
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Erklärung der AttiUiiiai. 

Die in natürlicher Grösse ausgeführten Zeichnungen wurden 
nach Naturselbstdrücken angefertigt, die vergrösserten Bilder 
mit Hülfe der Camera lucida entworfen. 

TAFEL I 

Fig. 1. (n. Gr.) Ratnalina reticulata (Nœhden) Krplhb. var. 
Calodictyon aus dem Herb. Btizenb. — Sprosse o, <2, «, f und an- 
dere am Ende dicho- bis poly- tomisch (Normalastbildung); 
Sprosse a, c, g und andere am Ende proliferirend (Adventivast- 
bildung). 

Fig. 2. (n. Gr.) B. retic. var Calodictyon, Herb. Stizenb. Fast 
alle Sprosse am Ende «rietterÄo/t-polytomisch. Prolificationen nur 
an wenigen Stellen, so bei *, ß, 7. 

Fig. 3. (n. Gr.) Kleiner netzförmiger Spross derselben Pflanze, 
wie in Fig. 1 u. 2, mit mehreren Adventivsprossen am oberen 
Ende. 

Fig. 4 A, B. (30.) A. Spitze des Adventivsprosses a von Fig. 3, 
stärker vergrössert, wie sie sich nach dem Einweichen in Waster 
präsentirte. Dieselbe hat dichotomirt; die Scheitel der secundären 
Achsen sind nach vorn zurückgeschlagen. B. Dasselbe Object, 
aber die Endläppchen durch Schieben des Deckgläschens etwas 
mehr ausgebreitet, so dass man auch die obersten Durchbrechun- 
gen des Thallus erkennt. 

Fig. 5. (30.) Spitze dea A dventivsp rosses 6, Fig. 3. Scheitel in 
3 neue gespalten, die nach hinten zurückgeschlagen sind. 

Fig. 6. (30.) Adventivspross c von Fig. 3, feucht 4 mm. lang. 
Scheitel wieder nach vorn umgebogen. 

Fig. 7. (473.) Stück eines Querschnittes durch den Thallus. 
r Rindenschicht (Agardh's membrana crassa fibris densissime 
intertextis constituta), zu aller äusserst Mass bräunlich, m Mark. 
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L Lücke im Mark, gg vereinzelte und zu Gruppen vereinigte 
Gonidien; der grüne Inhalt mancher stellenweise von der Mem- 
bran zurückgezogen. 

TAFEL II 

Fig. 1. (n. Gr.) Ü. retic. var. prolificans; Saucelito, Bay von 
San Francisco, Californien ; aus dem Herb. Stizenb. Sprosse theils 
bandförmig und dann netzaderig, theils blattartig verbreitert und 
netzförmig durchbrochen, alle mit zahlreichen meist randständi- 
gen Adventivästen besetzt. Spross A trägt gegen das Ende hin 
auch einige flächenständige Sprösschen. 

Fig. 2. 'n. Gr.) R. rette, var. flliformis. Ile des Cerfs, Bay von 
San Francisco, misit Le Jolis, Herb. Stizenb. 

Fig. 3. (n. Gr.) Dieselbe Form, von mir unter californischen 
Meeralgen beobachtet, a proliferirende Stellen. 

TAFEL III 

Fig. 1. (n. Gr.) R. retic. var. Calodictyon, vermutblich aus Cali- 
fornien, Herb. Cramer. Mit Apothecien {ap) und Spermogonien 
besetzter Spross, ein am zerrissenen Ende proliferirendes Netz 
vollständig und ein anderes auffallend grossmaschiges zur Hälfte 
zeigend. Die Pflanze ist in Folge mehrmaligen Aufweichens in 
Wasser und Trocknens zwischen Löschpapier um c. '/» grösser 
geworden. 

Fig. 2. (n. Gr.) Dieselbe Form, Herb. Cramer. Der einige un- 
geteilte und nicht proliferende Netze tragende Spross selbst git- 
terartig durchbrochen. Ebenfalls um c. grösser als ur- 
sprünglich. 

Fig. 3. (n. Gr.) Fragment der nämlichen Pflanze. Der Haupt- 
spross zwei sehr grosse Maschen bildend, stellenweise selbst git- 
terartig durchbrochen. Von den daran sitzenden Netzen dichoto- 
miren drei am Ende, die übrigen sind ganz. Etwas grösser als 
ursprünglich. 

Fig. 4. (80.) Querschnitt durch einen Thallustrang vom Barn, 
retic. mit zwei Spermogonien. Mark ohne Höhlungen. 

Fig. 5. (7.) Sprossstück mit Apothecien verschiedenen Alters ; 
schwach vergrössert. 
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Fig. 6 u. 7. (80.) Senkrechte Durchschnitte durch den Rand 
zweier Âpothecien. 

Fig. 8. (500.) Von drei Paraphysen begleiteter Ascus, mit acht 
zweizeiligen Sporen. 

Eig. 9. (1000.) Sporen von Bam. retic. 

Fig. 10. (1000.) Sogenannte Spermatien. 



124 



Referate 

Uber die im Jahre 1890 erschienenen Veröffentlichungen, 
welche auf die schweizerische Flora Bezug haben. 

I. BLUETHENPFLANZEN (Systematik und Floristik) 
(alphabetisch nach den Autoren geordnet). 

0. Appel, Beiträge zur Kenntnis» der Gattung Carex (Mit- 
tlieilungen des bot. Vereins f. Gesammlthüringen, Bd. IX, 
p. 23-26, 8°). 

Appel ordnet die Arten, welche C. muricata L. bilden, fol- 
gendermassen : 

Carex muricata L. 



Aehrchen am Grunde männlich C. echinala 

Murr. 

Aehrchen an der Spitze männlich 1 

1. Achaenium trapezförmig, d. h. abgerun- 
det viereckig, mit breiterer Basis (Typ. 
der C. conligua) 2 

Achaenium eiförmig, an beiden Seiten gleich- 
massig abgerundet 3 

2. Achaenium auf einem (oft V 3 des Schlau- 
ches ausfüllenden, var. incrassata Crép.) 
Korkboden sitzend und den grösstenTheil 
des Schlauches ausfüllend, Ligula bedeu- 
tend länger als breit, mit breitem weissen 
Hautrand C. contigua 

Hoppe. 

Achaenium kurz gestielt, ohne Unterlage, 
auffallend kleiner als der Schlauch, Ligula 

breiter als lang C. Pairaei 

F. Schultz. 
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3. Acfcfiniotti breifeirund, oft kreisrund, Li- 
gota breiter- als fang mit schmalem brau- 
nem Rand LeersiiF.Sch. 

Achaenium langeiförmig, Schläuche nicht 
spreizend, Ligula länger als breit (Typus 
der C. divulsa) 4 

4. Achaemum den Schlauch fast ausfültend, 
Pflanze von striktem Habitus (bei Schap- 
hausen!) C. Chaberli 

F. Schultz. 

Ach<enium auffallend kleiner, Ligula grö- 
sser als bei voriger, Halme bei der 

Fruchtreife überbeugend C. divulsa 

Good. 



C. Schröter. 

Ascherson, Car ex réfracta Willd. (i805) = Car ex tenax Reu- 
ter {1856), (Oesterr. botan. Zeitschrift, XL Jahrg., Nr. 7, 
Juli 1890, p. 259-261, 8°). 

Der Verfasser hat mit Böckeier (s. unten) die angeblich 
amerikanische G. réfracta Willd. mit G. tenax Reuter identiG- 
cirt. Er giebt folgende Liste der bis jetzt bekannten Fund- 
orte dieser Species : 
Seealpen : Mont-Cheiron (Burnat u. Gremli), Dauphinè : 
Col Fromage 1875 (Arvet-Thouvet), Grajische Alpen : 
Mont-Cenis (Balbis). 
Insubrisches Gebiet : M. S. Salvatore (einziger schweizer. 
Standort) [Christ, Jäggi, Schröter!], Monte Resegone 
(Bernoulli), La Grigna ob Lecco (Reuter, Christ, Schrö- 
ter). 

Süd-Tirol : Val di Ledro (Porta!), Monte Tombea (Reuter), 
Schiern (Reuter, Huter), RaUes (Christ). 

Ferner berichtet A. in Bezug auf die von Böckeier auf- 
gestellte Carex Chrisiii (s. u.), dass nach brieflicher Mitthei- 
lung Christs der Standort Rigi nicht frei ist vom Verdacht 
einer Etkraette-Verwechslung und dass die Wahrscheinlich- 
keit nahe liegt, jene neue Art gehöre zu einer Sammlung 
indischer Carices, C. Schröter. 
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D r W. Bernoulli, Plantes rares ou nouvelles du Simplon, de 
Zermall et d'Anniviers récoltées en 1888 (Bulletin des 
travaux de la Murithienne, Fasc. XII-XVII, p. 17-21, 8°, 
Bex). 

Wir heben von den 90 citirten Species folgende hervor : 

Draba frigida x Johannis — Col et Corne de Sorebois, 

Blummatthorn. 
Draba Wahlenbergii X Johannis — Schwarzsee, Grünsee, 

Col et Corne de Sorebois. 
Erigeron Schleicheri Gremli : Findelen Taeschalp, Trill, 

Kühberg. 

Erigeron Schleicheri X alpinus, zw. Zermalt u. Zmutt. 
Hieracium tardans N. P. Lenk, Niouc, Vercorin. 
Hieracium glaciale X Pilosella, Jaffischthal (b. Binn). 
Hieracium alpicola, Jaffischthal. 

Hieracium piliferum : glanduliferum (Zwischenform!), 
Taeschalp, Sirwolten. 

Hieracium trichocladum Arv. Touv., Schcenhorn. 

Hieracium sempronianum Wolf, Vercorin. 

Crepis jubata : Stafelgrat zw. Nanzenthai und Simplon. 

Androsace imbricata Lam., Flühalp bei Findelen : Schlund 
der Krone gelb, nicht rolh, wie die Floren angeben; die 
rothe Farbe stellt sich erst beim Pressen ein. 

C. Schröter. 

0. Bockeler, Ueber eine neue Carex-Art vom Rigi und eine 
zweite wieder aufgefundene Schkuhr'sche Art von den Süd- 
alpen (Botan. Centralblatt, Band XLIJ, p. 134-136, 8° 
Cassel.) 

Bezieht sich auf Carex Christii Böckeier (siehe oben das 
Referat über Aschersons Notiz) und die von Ascherson her- 
rührende Identificirung von Carex tenax Reuter mit réfracta 
Schkuhr (siehe ebenfalls oben); von letzterer wird eine 
Diagnose gegeben. Carex tenax Reuter ist mit tenuis Host 
nahe verwandt, unterscheidet sich aber von dieser wie von 
ferruginea Scop. durch den oberwärts plötzlich (nicht all- 
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mählich) in einen Schnabel zusammengezogenen, stärker 
borsllicher und stärker nervigen Schlauch ». C. Schröter. 

J. Briquet, Recherches sur la Flore du district savoisien et 
du district jurassique Franco-Suisse (Engl. Botan. Jahrb., 
t. XIII, p. 47-105, gr. 8«, Leipzig). 

Dans ce travail, M. Briquet étudie d'une part les travaux 
anciens et modernes qui traitent de la géographie botanique 
dont il donne un bon aperçu, d'autre part il applique à la 
zone savoisienne la théorie d'Engler sur la flore de l'époque 
glacière qui consiste à admettre plusieurs centres de végéta- 
tion pour les espèces disjointes, qui ne seraient que des 
variétés semblables créées en divers lieux aux dépens d'un 
ancêtre commun, type aujourd'hui généralement disparu. 
Ses recherches confirment la théorie de Thurman sur l'im- 
portance de la Grande Chartreuse comme centre de végéta- 
tion pour le Jura. 

A hauteur égale et en tenant compte des stations, le fond 
de la végétation du Jura méridional (Genevois de Christ) et 
du district savoisien est le môme (p. 36). Au point de vue de 
la distribution horizontale, le maximum d'identité entre la 
flore des chaînes jurassiennes (Jura méridional), celle du dis- 
trict savoisien et celle de leur point de départ commun est 
en raison directe du rapprochement de ce point de départ 
initial, autrement dit, l'identité diminue à mesure que Ton 
s'éloigne de la Grande Chartreuse. D'accord avec Kernet* 
et Lœw l'auteur admet une période plus chaude qui aurait 
succédé à l'époque glacière et pendant laquelle une immi- 
gration de plantes méridionales aurait eu lieu. 

• Referent hat anderwärts (Die Alpenfutterpflanzen, von Steh- 
ler u. Schröter, Bern. K. J. Wyss, 1889, p. 119 ff.) nachgewiesen, 
dass in der Arten-Gruppe der Frigid» in der Gattung Carex das 
Verhalten der Laubtriebe, ob intravaginal oder extravaginal, ein 
gutes diagnostisches Merkmal bilde. Carex réfracta Schkuhr hat, 
wie ferruginea Scop., tenuis Host, hispidula Gaud, und frigida AU., 
ausschliesslich extravaginale Triebe ; sempervireus Vill. und firma 
Host lauter intravaginale. 
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Ces dernières ne se seraient maintenues que dans des 
localités abritées. 

Toutes ces théories sont accompagnées de nombreuses 
citations de plantes qui en sont la vérification. 

L'ensemble du travail est- excellent et l'auteur n'a pas 
négligé de tenir compte le plus possible de la littérature si 
éparse qui de près ou de loin traite de ces sujets. Contraire- 
ment aux opinions du D r Christ, M. Briquet admet que les 
dores alpines ont une origine préglaciaire (p. 19). 

R. Chodat. 

Th. A. Bruhin, Die Linicolen und Luzerne- Unkräuter Deutsch- 
lands und der Schweiz (« Leimbach's Deutsche botanische 
Monatschrifl, » VIII, Jahrg. No. 7, 8°, Sondershausen). 

Linicole Pflanzen : 

Conringia orientalis Crantz (Zofingen). 
Camelina sativa Crantz. 
Camelina dentata. 
Lepidium sativum L. 
Silene linicola Gmel. 

Silène gallica L. (Beatenberg am Thunersee.) 
Galium spurium L. 
Cuscuta Epilinum Weihe. 
Lolium linicola Sonder. 
Lolium temulentum L. 

Luzerne-Unkräuter : 

Brassica nigra Koch. 
Erucastrum jncanum Koch. 
Melilolus italicus Desv. 
Melilolus parviflorus Desf. 
Trifolium resupinatum L. 
Sanguisorba muricata Spach. 
Ammi majus L. 
Toriiis nodosa Gaertn. 
Crepis nicaeensis Balb. 
Crépis setosa Hall. fil. 
Centaurea Calcitrapa L. 
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Centaurea melitensis L. 
Helminlhia echioïdes Gaertn. 
Cuscuta Epithymum var. Trifolii Bab. 
Cascuta racemosa Mart. var. suaveolens Ser. 
Orobanche rubens Wallr. 
Orobanche rubens var. Buekiana aut. 
Plantago arenaria W. K. 
Plantago Lagopus L. 
Aegilops ovata L. 

Lolium ilalicum A. B. C. Schröter. 

P. Buchenau, Monographia Juncacearnm, 495 Seiten, 8° mit 
3 Tafeln und 9 Holzschnitten, (Botanische Jahrbücher v. 
Engler, Band XII, Heft 1-4, Leipzig). 

Dieser ausgezeichneten Monographie der Familie der 
Juncaceen, der Frucht jahrelangen mühevollen Studiums, 
entnehmen wir hier folgende speziell auf die schweizeri- 
schen Arten sich beziehende Daten : 

Luzula. 

Subgenus I. Pterodes Grisebach. 

Blüthenstand einfach od. zusammengesetzt, mehr weniger 
doldenähnlich, Blülhen einzeln, Samen an d. Spitze mit einem 
Anhängsel, Blätter an der Spitze schwielig. 

A. Anhängsel des Samens (Caruncula) kleiner, gerade, 
stumpflich. Blüthenstand zusammengesetzt, aufrecht oder 
nickend; Zweige aufrecht, Pflanze horslbildend, am Grunde 
rolh oder violett überlaufen, Blüthenblälter aussen castanien- 
braun, schmal berandet. L. Forsten DC. 

B. Anhängsel des Samens so gross oder grösser als der 
Same. 

1. Pflanze ausläufertreibend, Blüthenstand beinahe 
immer einfach, Blut hen gelblich, Frucht länger als 
das Perigon. L. fiavescens Gaud. 

2. Pflanze horslbildend, Blätter bis 10 mm. breit, An- 
hängsel sehr gross, sichelförmig. L. püosa Willd. 

Subgenus II. Anlhelaea Griseb. 
Blüthenstand stark zusammengesetzt, wiederholt ver- 
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zweigt, spirrig oder ebenslräussig, Blüthen an den End- 
zweigen einzeln oder büschelig gehäuft, Samen an der Spitze 
meist kurz gespitzt, seltener mit einem verkümmerten An- 
hängsel, am Grunde meist durch zarte Fäden an die Frucht 
befestigt 

I. Inflorescenz meist ebenslräussig; Blüthen mehrweniger 
gehäuft, meist hell gefärbt, gross. 

A. Frucht so lang wie das Perigon. 

1. Blüthen gelb, Alpenpflanze, beinahe oder ganz kahl. 

L. lutea DC. 

2. Blüthen weiss (selten aussen röthlich überlaufen oder 
bräunlich). L. nemorosa E. M. 

(albida DC. angustifolia Garcke) 
Var. ß. rubella Gaud., Blüthe aussen röthlich überlaufen 
oder kupferartig; var. fuhginosa Ascherson, Blüthe 
braun; var, parviflora Doli., Blüthe zur Hälfte kleiner. 

3. Blütenblätter aussen und in der Mitte grün, an den 
Rändern braun oder rolhbraun, Blüthen zu 2-3 ge- 
nähert. L. silvatica Gaud. 

(maxima DC.) 

Var. Sieberi Buchenau (angustifolia Cel., sicula Pari), 
Laubblätler schmäler, selten mehr als 5 mm. 

B. Frucht nur halb so lang als das Perigon, Blüthen 
et] nee weiss. L. nivea DC. 

Var. rubella Bluff, Nees u. Schauer, sehr seltene Form 
(kaum als Varietät zu bezeichnen!) mit röthlicher 
Blüthe«. 

Der Bastard nemorosa X nivea Favrat (Sauvabelin bei 
Lausanne leg. Heidenreich, vide Durand etPitlier, Catalogue 
de la Flore vaudoise, Bull. soc. bot. belg. y 1883, p. 275), ist 
nach B. eine L. nivea. 

1 Diese Fäden sind haarartig verlängerte Zellen des den Pollen- 
schlauch leitenden Zellgewebes, welche mit dem Pollenschlauch 
in die Micropyle eindringen und dort festgeklemmt werden. 

2 Referent hat diese Form (= rubescens Favr.) mit Jäggi und 
Stehler am Monte Taraaro, Canton Tessin, gesammelt und in den 
bot. Garten von Zürich verpflanzt. Sie verlor daselbst die röth- 
liche Farbe schon nach dem ersten Jahr. 
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H. Inflorescenz meist spirrig, seltener beinahe ebensträu- 
ssig, Blüthen meist einzeln, klein, beinahe immer braun. 

(A. Blätter breil-lineal, 6-i0 mm. breit. Blülhen 3-3,5 mm. 
lang, Pflanze beinahe ganz kahl. L glabrata Desv. 

v. vera : Kalkalpen von Salzburg, Tirol, Krain, Siebenbür- 
gen, von Niederöslerreich, und Rocky Mountains (!), v. Des- 
vauxii in der Auvergne; Mittelformen zwischen der letzleren 
und L.spadicea in den Vogesen; in der Schweiz zu suchen!) 
B. Blätter schmal-lineal, 2-3,5 mm., selten 5 mm. breit, 

L. spadicea P. A. DC. 
Var. a. Allionii E. Mey. Stengel meist bis 20, selten 30 cm. 
hoch, Blätter 1-2,5 mm. (selten bis 3,5 mm.) breit. 
Anlhes 3-4 mal so lang als das Filament. Frucht etwas 
länger als das Perigon (L. spadicea DC. el aut. mull.). 
Var. ß. Candollii E. Mey. Stengel 20-35 cm. hoch, Blätter 
2-3,5 mm., selten 5 mm. breit, Blüthen nur 2 mm. lang, 
braun oder fast schwarz. Rispenäste sehr zart, Anlheren 
3 mal so lang als die Filamente. (Die nordische Form 
mit Antheren, die kürzer sind als die Filamente, trennt 
Buchenau als var. Wahlenbergii ab.) 

Subgenus III. Gymnodes Griseb. 

Inflorescenz zusammengesetzt doldig oder spirrig, manch- 
mal geknäuelt, aus Köpfchen oder Aehren zusammengesetzt, 
Samen am Grunde mit mehr oder weniger deutlichen An- 
hangsei 1 , manchmal mit feinen Fäden befestigt. 

Blüthen in Aehrchen, die in eine nickende Aehre zusam- 
mengedrängt sind, Blätter rinnig, an der Spitze stumpf bis 
spitz, ohne Schwiele. L. spicata DC. 

Blüthenährchen in eine aufrechte meist doldenförmige 
Spirre vereinigt, Blätter flach, an der Spitze schwielig. 

L. campestris DC. 
Uebersicht der Varietäten derLuzula campestris DC. : 
i. Stengel am Grunde horizontal, aufsteigend. Pflanze 

1 Das grundständige Anhängsel des Luzulasamen hat eine ganz 
andere Bedeutung als das sptteenständige. Es entsteht durch An- 
schwellung des äusseren Integumentes und Eintritt von Luft zwi- 
schen die Zellen desselben. Das spitzenständige Anhängsel 
(Caruncula) bei L. pilosa u. a. A. ist dagegen eine Neubildung. 
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einen lockeren Horst bildend mit kurzen Ausläufern, 
Stengel 10-16 cm., Staubkolben 2-6 mal so lang als 
die Filamente. var. vulgaris Gaud. 

(= L. campestris DC. nach Gremli ed. VI.) 
2. Stengel gedrängt, Pflanze einen dichten Horst bil- 
dend, ausläuferlos. 

a. Köpfchen zahlreich, klein; Blülhen klein, hell gefärbt. 
Aeussere Perigonblälter deutlich länger, grundständiges An- 
hängsel des Samens klein. var. pallescens Wahlnbg. 

(= pall. Besser) 

b. Köpfchen zahlreich, die seitlichen aufrecht und gestielt, 
Blülhen grösser, intensiv gefärbt, grundständiges Anhängsel 
des Samens sehr gross (bis 0,6 mm. lang), Filamente so 
lang oder V, mal kürzer als die Anlheren. 

var. mutti/iora Celakovsky. 

(= L. multifl. Lejeune.) 

c. Köpfchen wenige, klein; die seitlichen oft genähert; 
Blüthe klein, intensiv gefärbt, Anhängsel des Samens klein, 
Stengel meist einzeln, Blätter spärlich gewimpert, Filamente 
so lang wie die Anlheren var. sudetica Celakovsky. 

(= L. nigricans Desv. L. c. var. alpina Gaud., alpina 
Hoppe, sudetica Presl.) ist die Form unserer Alpeo, 
die Gremli als alpina Hoppe aufführt.) 
Bastarde von Luzula : 
Als sicher nachgewiesen betrachtet Buchenau nur drei, 
nämlich : 
L. Forsten X pilosa, Insel Wight. 
L. nivea x pedemontana, Boscolungo im Appennin. 
L. pilosa X silvatica : Klönlhal; ein einziges unfruchtbares 
schmalblättriges Exemplar mit schlaffen Blüthenständen 
mitten zwischen normalen fruchtbaren Exemplaren von 
silvatica. Nach B. gehört vielleicht manches hierher, 
was als L. Sieberi bezeichnet wird. 

Juncus. 

Subgenus II. Junci poiophyüi (grasblätlrige Binsen). 

Blülhen mit Vorblältern. Ausdauernd, oder seltener ein- 
jährig. Stengel blattlos oder oben beblättert. Blattspreite 
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grasähnlich, flach oder rinnig, selten beinahe rund. Kapsel 
vollständig oder unvollständig 3 fachrig (selten einfachrig), 
Samen meist klein, mit anliegender äusserer Schale (« nu- 
cleo conformia ») bespitzt (bei J. squarrosus grösser, bei 
J. trifidus ebenfalls und zugleich • feilspahnförmig, » mit lose 
abgehobener äussserer Samenschale). 

A. Einjährige Arten. 

i. Blattscheiden oben in zwei stumpfe Oehrchen ausge- 
zogen. Perigonblätter gleichlang, so lang wie die 3 kantig- 
eiförmige Frucht, Samen dottergelb. J. Tenageja Ehrh. 
(= J. Vaillantii Thuill. gracilis Lej. ambiguus Guss.) 

Formen : 

var. ß. intermedius Gaudin. Bleich, mit ungleichen Peri- 

gonblättern. 
var. y« strictus Gaud, höher. 

var. 8. racemosus Gaud. Form mit sichelförmig ver- 
zweigten Blülhenständen. 
var. e. filiformis Gaud. Zwergform. 
£. Blatlscheiden ungeöhrt, Perigonblätter ungleich lang, 
länger als die 3 kanlig-prismatische Kapsel, derselben ange* 
presst, Samen rostbraun. J. Bufonius L. 

Sehr veränderlich! 
Eine Form mit gebüschelten Blüthen, bes. kälterer Gegen- 
den ist J. mutabilis Sa vi 1798, congestus Schousboe 1822, 
hybridus Brotero, ß. fasciculatus Koch, a. compactus Cel. 

Eine Form, bei der die äusseren Perigonblätter so lang 
oder nur wenig länger, die inneren kürzer sind als die Kap- 
sel, ist J. ranarius Song, et Perr\, eine Form salzhaltigen 
Bodens. 

Zwergformen (nur mit einer einzigen terminalen 2glied- 
Blüthe) sind alpinus Schur und parvulus Harlm. 

(3. Blaltscheiden ungeöhrt, Perigonblätter ungleich lang, 
an der Frucht abstehend, Kapsel 3 kantig bis kuglig, Samen 
rostbraun. /. sphcerocarpus N. ab E. 

Algier, Spanien, Narbonne, Weimar, Böhmen, Nieder- 
österreich, Krain, Ungarn, Kleinasien. 
In der Schweiz zu suchen I) 
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B. Perennirende Arien. 

1. Frucht oben und unten vollkommen 3fächrig, in der 
Mitte nur 3 kammerig, d. h. mit nicht zusammenstossenden 
Scheidewänden. Stengel meist in der Milte mit einem Blatt, 
Rhizom kriechend. 

a. Staubkolben höchstens 2 mal so lang als die Filamente, 
Griffel etwa Vi so lang als der Fruchtknoten. Die kuge- 
lig-eiförmige Frucht das Perigon bis um das Doppelte 
überragend. J. compressus Jacqu. 

(hulbosus L., parviflorus Kit, ß) nudicaulis F. Schultz 
ist eine Schatlenform mit blattlosem Stengel, 
g. Slaubkolben 3 mal so lang als die Filamente, Griffel so 
lang wie der Fruchtknoten, Frucht oval, so lang oder 
* 3 länger als das Perigon. J. Gerardi Loisl. 

(Salzform von J. compressus! namentlich durch den 
längeren Griffel und die kürzeren Filamente gut zu 
unterscheiden.) 

2. Frucht 3 kammerig (Scheidewände in der Mitte nicht 
zusaramenstossend !), Stengel blattlos. /. tenuis Wild. 
% (In Amerika zu Hause, aus Mitteleuropa früher nur von 
wenigen Stellen bekannt, in den letzten Jahrzehnten sich 
stark ausbreitend! In der Schweiz bis jelzt nur auf dem 
Brandplatz des alten Spitals in Zürich, 1889 leg. Wilczek). 

3. Frucht nahezu 3fächrig; Stengel unten mit Niederblät- 
tern, oberwärts vielblättrig, Blatthäutchen mit zerschlilzt- 
gewimperten Oehrchen, Stengel i-3blüthig, äussere Samen- 
schale am Grunde und der Spitze des Samens abgehoben. 

J. trifidus L. 

var. a vaginatus Neilr. Grundständige Scheiden an der 
Spitze nur ein Dörnchen tragend, Stengelblätter ober- 
wärts genähert, meist mehrblüthig (J. trifidus sensu 
strict, der meisten Autoren). 

var. ß. foliosus Neilreich, Pflanze schlanker, bis 30, selten 
40 cm. hoch, die oberste der grundständigen Scheiden 
eine Lamina tragend, Slengelblälter zerstreut, nicht 
oberwärts genähert; meist nur i terminale Blüthe, sel- 
ten 2-3 (Juncus Hosiii Tausch). 

4. Frucht vollständig 3 fächrig, Stengel ohne basale Nie- 
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derblälter und oberwärts meist unbeblättert, Blatthäutchen 
mit ganzrandigen Oehrchen, Blüthen zahlreich. 

J. squamosus L. 

Subgenus III. Junci genuini Fr. B. 

Echte Binsen. 

Blülhen mit Vorblättern. Ausdauernd. Niederblätter an 
der Stengelbasis scheidig, selten spreitentragend; Blätter 
cylindrisch oder von der Seite zusammengedrückt, mit 
einem zusammenhängenden oder unterbrochenen, aber 
nicht querfächerigen Mark erfüllt 1 . 

Stengel immer blattlos, Blüthenstände meist scheinbar 
seitenständig, d. h. durch das in die Fortsetzung des Sten- 
gels sich stellende unterste Deckblatt auf die Seite geworfen. 
(Ausnahme : J. Jacquini.) 

A. Blüthenstand ein terminales 4-10 blüthiges Köpfchen 
bildend; Stengel mit einem dem Köpfchen genäherten Laub- 
blatt, Frucht 3fächrig, Samen lang geschwänzt. 

J. Jacquini L. 

B. Blüthenstand scheinbar seitenständig. 

4. Glatte echte Binsen : Stengel glatt, getrocknet kaum 
oder nur undeutlich gerillt. Blüthenstand klein, wenigblü- 
thig, zusammengezogen, im oberen Theile des Stengels. 

J. ar oticus Willd. 

2. Gerillte echte Binsen : Stengel im getrockneten Zu- 
stand deutlich gerillt. 

a. Blüthenstand wenigblüthig, Frucht 3 kammerig (mit 
unvollständigen Scheidewänden). /. filiformis L. 

b. Blüthenstand vielblüthig. 

ca. Frucht ausgerandet, 3 fächrig, Staubgefässe 3, grund- 
ständige Scheiden gelbbraun, matt, Stengel grasgrün, 
mit zusammenhängendem Mark. 

A. Stengel auch an der lebenden Pflanze besonders unter 

1 Beim querfächrigen Mark (medulla septata) durchsetzen 
feste Scheidewände, mit Gefässbündeln versehen die Höhlung; sie 
erscheinen beim getrockneten Blatt äusserlich als vortretende 
Knoten. Beim unterbrochenen Mark ist dasselbe einfach in un- 
regelmässige Querlagen zerrissen. 
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dem Blüthenstand gerillt. Griffel auf einem aas der Vertie- 
fung der Kapsel sich erhebenden warzenförmigen Höcker. 
Spirre meist dicht zusammengeballt. Blüht einen vollen 
Monat früher als folgende Art. J. Leersii Th. Marsson. 

(J. conglomeratus L.) 

Variirt : mit grünen Blüthen, selten mit lockerer Spirre, 
mit Früchten ohne den warzenförmigen Höcker und mit ver- 
kümmerten Mark (an Schattenformen). 

B. Stengel an der lebenden Pflanze glatt. Griffel aus einer 
Vertiefung der Kapsel entspringend Spirre meist locker. 

J. e/fusus L. 

var. fistulosus Fr. B. Mark beinahe oder völlig fehlend, 
var. compactus Lej. et Court. Spirre zusammengezogen, 
var. pauciflorus Lej. et Court, ist eine erstjährige Zwerg- 
form (kaum 10 cm. hoch, mit 1-3 Blüthen und sprei- 
tentragenden grundständigen Scheiden, 
ß. Frucht spitz oder stumpf, aber nicht ausgerandet, 
Staubgefasse 6. Grundständige Scheiden schwarzroth 
glänzend, Stengel blaugrün tief gerillt mit fächerig un- 
terbrochenem Mark. J. glaucus Ehrh. 
Variirt : Mark selten zusammenhängend (so meistens bei 
dünnen Stengeln). 

Subgenus V. Junci septali. 

Gefächerte Binsen. 

Blüthen ohne Vorblätter. Spirre aus Köpfchen bestehend, 
Stengel meist auch oberwärts beblättert, Blattspreite stiel- 
rund oder von der Seite zusammengedrückt, querfächrig. 
Frucht meist einfächrig, selten 3 kammerig oder 3 fächrig. 
Samen klein, bei den einheimischen Arten mit anliegender 
Schale, meist deutlich bespitzt. 

1. Frucht 3 fächrig, Laublriebe mit 6 scheidigen Nieder- 
blättern und einem stengelähnlichen Laubblatt (< sterilem 
Stengel »), Perigonblälter grünlich, stumpf, breit, weiss- 
häutig berandet, seitliche Spirrenäste zurück gebrochen. 

J. obtusiflorus L. 

2. Frucht einfächrig; Laubtriebe mit bald verschwinden- 
den wenigen Niederblättern und mehreren Laubblättern, 
Perigon braun oder schwärzlich. 
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a. Meist nur 3 Staubgefässe, selten 4-6, Blätter mehrröh- 
rig, unvollständig septirt. J. supinus L. 

ß. 0 Staubgefässe, Blätter einröhrig und vollkommen 
septirt. 

a. Perigonblülter rostfarbig, ungleich lang, die äusseren 
kürzer, zugespitzt, die inneren länger, lang zugespitzt 
beinahe begrannt, alle meist an der Spitze auswärts 
gekrümmt. J. acultflorus Ehrh. 

(silvaticus Reichard.) 

h. Perigonblätter gleich lang. 

A. Perigonblätter stumpf, die äusseren beinahe immer 
stachelspitzig, Blattscheiden rund oder zusammengedrückt. 
Spirrenäste meist aufrecht, Frucht 3 kantig, verkehrteif. 

/. alpinus Vill. 

var. a. genuinus F. B. : 10-25 cm. hoch, Inflorescenz oft 
doldig, wenigköpQg, mit intensiv gefärbten oft schwar- 
zen Köpfchen (hieher die alpinen Vorkommnisse. 

B. Perigonblätter meist alle spitz (seltener die inneren 
stumpf), Blattscheiden rund, Spirrenäste schief aufrecht 
oder abstehend, Frucht aus eiförmigen Grunde prismatisch 
pyramidat. /. lampocarpus Ehrh. 

J. 1. var. fluitans aut. ist eine Form m. flulhenden Stengeln ; 
var. repens eine solche mit über dem Schlamm kriechen- 
den und wurzelnden Stengeln; bei den var. viviparus 
und utriculatus aut. sind die Köpfchen in Folge des 
Stiches eines Insekts (Livia juncorum) in quastenför- 
mige Blattbüschel ausgewachsen. Bogig aufsteigende 
Exemplare haben zusammengedrückte Stengel und 
Laubblätler, senkrecht wachsende dagegen runde. 

Subgenus VI. Junci alpini. 

Alpine Binsen. 

Blüthen ohne Vorblätter. Blätter schmal, selten etwas 
flach, meist etwas rinnig, undeutlich septirt, Spirre aus 
Köpfchen zusammengesetzt, Samen beidseitig mit Anhäng- 
seln, oder feilspahnförmig 
A. Nur ein en.dsländiges Köpfchen. 
ö. Stengel nur am Grunde beblättert, Samen 1 mm. 
lang. J. triglumis L. 
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b. Stengel auch oberwärts beblättert, Samen 2,2 mm. 
2-4 mm. lang; die innere Haut aus einem mehrschich- 
tigen markigen Parenchym gebildet. J. stygius L. 

Subgenus VIII. Junci graminifolii. 

Grasblätlrige Binsen. 

Blüthen ohne Vorblätter. Spirre aus Köpfchen zusammen- 
gesetzt, Blattspreite grasartig platt. 

Hieher nur J. capitaiusVfeigel (Einjährig, 3-10 cm. hoch, 
Stengel blattlos, mit 1-4 endständigen Köpfchen; äussere 
Perigonbläller fein zugespitzt, länger als die Kapsel.) 
Bastarde von Juncus : 

Als sicher nachgewiesen betrachtet B. folgende : 
J. effusus x glaucus (diffusus Hoppe). 
Die Mitte haltend zwischen den Eltern. Grundständige 
Scheiden glänzend, schwarzbraun oder kastanienbraun; 
grün oder schwach bläulich, meist deutlich gerillt, mit zu- 
sammenhängendem oder undeutlich unterbrochenem Mark. 
Slaubgefässe 6 ; Pollenkörner spärlich, kaum fertil; Griffel 
kurz aber deutlich ; Frucht taub. 
J. effusus x Leersii, Bassum, Hannover. 
J. balticus x flliformis, Jutland, Schonen. 
J. alpinus X lampocarpus : « mehrere Exemplare im 
Flusskiese des Sulzbaches bei Vorauen im Klönthal be- 
obachteten wir selbst. Blüthenbau des J. alpinus, Aeste 
des Blüthenslandes aber starrer, kräftiger; völlig un- 
fruchtbar; zwischen ihnen eine einzelne Pflanze, welche 
ich nur als eine Rückkreuzung dieses Bastards mit lam- 
pocarpus betrachten kann; sie hatte einzelne wohlent- 
wickelte Früchte. » 
J. Fontanesii x lampocarpus, Algier. 
J. acutiflorus X lampocarpus Surrey, England. 

C. Schröter. 

Chanoine Cottet, de Gruyère, Note sur le Rosa resinosa 
Slernb. (Bulletin de la Murithienue, Fase. XVI-XVIII, 1890, 
p. 22-24, 8°, Bex). 

(= R. villosa Woods, R. mollis Sm. p. p. mollissima Fr. 
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p. p.). Ist nach C. eine reichdrüsige Form der mollis, wie 
recondita von pomifera (Albetive, Bulzenweid, Bellegarde, 
Ouhanna-Thal). C. Schröter. 



L. Favrat, Note sur les Potentilla du Valais (Bulletin de la 
Murithienne, Fase. XVI-XV1II, p. 3-7, 8°, Bex). 

Wir heben daraus folgende hervor : 

P. incrassata Zimmeter : Da nach Z. die Walliser Pflanze 
von der typischen incrassata der schlesischen Flora verschie- 
den ist, schlägt F. vor, sie incrassata var. valesiaca zu 
nennen. 

P. Kerneri Borbas (Branson, Bovernier), von Gremli zu 
obiger gezogen, ist. nach F. davon verschieden. Auch hier 
sind die Walliser Exemplare verschieden von dem ungari- 
schen Typus, daher auch hier nach F. als var. valesiaca zu 
benennen. 

P. parviflora Gaud. F. ist mit Gremli der Ansicht, dass thu- 
ringiaca (Jura), parviflora (Waad -Wallis) und Neslleriana 
(Château d'Oex) als Neslleriana Tratt. zusammenzufassen 
seien. 

P. multifida x villosa Cr. (salisburgensis Hänke) ist = ge- 
ranioïdes Schleicher = Schleichen Zimmeter. 

P. multifida X frigida = pennina Gremli = ambigua 
Gaud. = geranioïdes Thomas. C. Schröter. 

L. Favrat, Note sur quelques plantes du Valais et de la Suisse 

(ibidem, p. 8-10). . 

Wir citiren daraus : 
Prunus spinosa var. serotina Rchb. Am 23. Mai 1888 mit 
ausgewachsenen Blättern und kaum geöffneten Blülhen bei 
Lausanne gefunden. 

Alchemilla cuneata Gaud. Wahrscheinlich ein Bastard pen- 
taphyllea x alpina oder pentaphyllea X subserica. Col de 
Balme, Göscheneralp, Jägiglelscher (Lötschenthal). 

C. Schröter. 
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L. Favrat, Note sur quelques plantes trouvées en 1889, et sur 
l'étang de Sauvabelin (Bail. soc. vaud. sc. nat. XXV, 101, 
8°, Lausanne). 

Heleocharis Lereschü Thom. ist an ihrem klassischen 
Standort les Pierrettes bei Lausanne am Verschwinden, seit 
das Niveau des Genfer Sees tiefer gelegt wurde. Herr E. Se- 
cretan hat einen neuen Standort aux Grangetles bei Ville- 
neuve entdeckt. 

Ferner mögen folgende Funde erwähnt werden : Bromus 
ramosus Huds., Viola Beraudii und Favrali (leg. Secretan, 
Sion), V. Riviniana x silvatica (Jorat, leg. Secrelan). 

C. Schröter. 

L. Favrat, Note sur quatre hybrides nouveaux et d'autres 
plantes hybfides, rares ou nouvelles (Bull. soc. vaud. se. 
nat., XXV, 100, 8 # , Lausanne). 

Erysimum Mureti Favrat (E. rhaelicum x virgatum). Muret 
hatte in seinem Garten in Lausanne E. rhœlicum aus dem 
Veltlin und E. virgatum aus dem Engadin cultivirt und con- 
statée vier Jahre später das Auftreten der genannten Hybri- 
den. 

Erophila Chavini Muret (E. glabrescens X majuscula) in 
den Reben der Bourdonnelte bei Lausanne, Bäder von La- 
vey u. a. 0. 

Chetidonium laciniatum X majus, wird der Nachfor- 
schung anempfohlen. 

Salix Buseri Favrat (S. arbuscula x purpurea). Von Buser 
am Fuss des Bodengletschers im Zermatlthale gefunden. 

Alchemilla splendens Christ (A. alpina X vulgaris) von 
Wolf auch in den Alpen von Vouvry oberhalb Miex gefun- 
den. 

Nuphar intermedium Led. (N. Spennerianum Gaud.) Verf. 
sah unter Exemplaren vom Gräppelersee im Ober-Toggen- 
burg zwei, die hierher gehören könnten. 

Clematis Vilalba var. chrvsostemon. D r Möhrlen in Orbe 

m 

fand eine Cl. Vitalba mit gold-orangefarbigen Staubfaden. 

Prunus spinosa L. var. serotina Rchb. Fl. excurs. Petit- 
Mont bei Lausanne. 
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Rubus Schmidelyi Favrat. 

Robus joratensis Favrat. Im Jorat. 

Veronica officinalis var. alpestris Schübl. et Mart., Passo-di- 
Sassello, Tessin. 

Coenopodium Bonus-Henricus L. var. dentalum Gremli. 
Rosiaz bei Lausanne (gefunden von Herrn Tonduz). 

Galla palustris. Im Herbar Gaudin liegt ein Exemplar mit 
der Bezeichnung : Supra vicum Bois-d'Amont in monte Noir- 
mont. 

Centaurea Gyrspergerie Favrat (= C. Gaudini x rhaetica 
var. stricla). Grigna am Comersee, gesammelt von Frau 
Gyrsperger. 

Carex hirta var. hirlaeforrais Gremli, im Sande des Barrage 
bei Freiburg. 

Carex lepidocarpa Tausch. Eginen (Wallis). 

Panicum capillare und Stevia ovala Willd. eingeschleppt, 
in den Rejectanea von Lausanne. Ed. Fischer. 

L. Fischer. Zweiter Nachtrag zum Verzeichnis der Gefäss- 
pflanzen des Berner Oberlandes (Mitlheilungen der natur- 
forschenden Gesellschaft in Bern aus dem Jahre 1889, 
Bern, K. J.Wyss, 1890, 8°, p. 100-114) ». 

Seit dem ersten Nachtrage (1882) wurden im Gebiet neu 
aufgefunden : Lepidium Draba L. (leg. Maurer et Christen) 
(1883 zum erstenmal beobachtet); Geranium lucidum L. 
«im Gorpeli » bei Schwarzenmatt im Simmenthai (leg. Chris- 
ten); Trifolium hybridum L. (leg. Bruhin); Vicia dumeto- 
rum (leg. Bruhin et Dr. Dutoit); Agrimonia odorata Mill. 
Mühlethalwald oberhalb Innerlkirchen, am Weg nach der 
Engsllenalp (leg. Ascherson); Eryngium alpinum L. 1881 
von A. Gaille am Niesen wieder aufgefunden; Stenaclis bel- 
lidiflora A. Br. (leg. Maurer); Mulgedium Plumieri DC. am 
Fuss des Schafarnisch bei Boltigen (leg. Maurer), über 
ünterpäust bei Saanen (Pittier nach Rhiner); Hieracium 
jurassicum Griseb., an der Stockhornicetie im « Neesli > zwi- 
schen Klus und Wallopalp und in der « Kratzeren ■ auf 



1 Auch Beparat im Buchhandel. 



142 



Alpligen am Weg nach dem Neuenberg (bei Oberwyl) 
(Maurer); Hieracium strictum Fr. Kratzeren auf Alpligen 
(Maurer); Orobanche Salvias F.Schultz, Lauterbrunnenthal 
am Weg nach Isenfluh (Dr. Dutoit); Epipactis microphylla 
Sw. an der Burgfluh und Simmenfluh bei Wimmis und zwi- 
schen Oberwyl und Alpligen (Christen), Alopecurus praten- 
sis L. (Bruhin). — Ausserdem werden für eine ganze Reihe 
anderer Pflanzen neue Standorte milgetheilt. 

Ed. Fischer. 

A. Franzoni, Le piante fanerogame della Svizzera insubrica, 
enumerate secondo il metodo De CandoUeano. 

Opera postuma ordinata ed annotata del Dr. A. Lenticchia, 
prof, in Lugano con note ed aggiunte di L. Favrat, prof, a 
Losanna. (Neue Denkschriften der schweizerischen natur- 
forschenden Gesellschaft, Vol. XXX, part II, 4°, Basel, Au- 
gust 1890)*. 

Diese Flora des Kantons Tessin und der südlichen Alpen- 
thäler Bündtens ist auf folgende Weise zu Stande gekom- 
men : 

Der 1886 verstorbene verdiente Advocat A. Franzoni hatte 
ein Herbarium der insubrischen Flora und einen handschrift- 
lichen Katalog derselben hinterlassen. Diese Materialien wur- 
den von der Wittwe dem Herrn Prof. Lenticchia in Lugano 
anvertraut; er vervollständigte und ordnete sie und übergab 
das Manuscript zur Durchsicht und Ergänzung Herrn Prof. 
L. Favrat in Lausanne. Dann wurde es gedruckt. Die Cor- 
recturbogen wurden ausser von Herren Lenticchia und 
Favrat auch von Herren Dr. Christ in Basel, Jäggi und 
Schröter in Zürich gelesen und mit Standortangaben er- 
gänzt, von letzten namentlich aus dem Herbarium helveticum 
des Polytechnicums. Trotz (oder vielleicht gerade wegen!) 
dieser vielfachen Mitarbeiterschaft sind noch so erhebliche 
Lücken in dem Werk geblieben 1 , dass nächstes Jahr ein 
Appendix erscheinen soll, der überdies die Farrenkräuter in 
sich fasst. Wer Beiträge zu demselben zu liefern im Falle 

1 So fehlt z. B. Carex tenax Reut, vom Salvatore. 
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ist, möge sie an Herrn Prof. Lenticchia oder dem Referen- 
ten mitth eilen. 

Eine schwungvoll geschriebene Einleitung aus der Feder 
Franzonis giebt eine kurze Charakteristik der insubr. Vege- 
tation nach Regionen und Localitäten, mit zahlreichen Pllan- 
zenverzeichnissen. 

Der Catalog führt auf 230 Seiten Grossquart die Species 
auf, mit Angabe der Dauer, der Blüthezeit und zahlreicher 
Standorte nebst den Gewährsmännern. 

Da das Werk eigentlich erst mit dem Appendix vollständig 
sein wird, müssen wir nächstes Jahr darauf zurückkommen. 

C. Schröter. 

Freyn, Ueber hybride Ranunkeln (Botanisches Centralblatt, 
Bd. XLI, p. 1-6, 33-37, 73-78, 129-134, 8°, Cassel). 

Ranunculus lacerus Bellardi (Halleri Brügger), der von 
Brügger von den Heubergen bei der Wandfluh ob Nufenen 
(Rhein wald) angegeben wird 1 , ist nach Freyn eine üppige 
Standortsform von Ranunculus plantagineus All. und kein 
Bastard aconitifolius X plantagineus. 

R. arvensis X bulbosus Brgg. , Brachfelder um Zürich, 
bei Aftoltern am Katzensee und bei der Papiermühle an der 
Sihl (Brügger, ebenda p. 79) ist nach F. eine Form von bul- 
bosus. 

R. bulbosus X montanus Brgg. (ebenda p. 97), vom 
Klönthal, Canton Glaros, ist nach F. = R. mixtus Jord. 

R. bulbosus x repens Brgg. (L c, p. 79) Uto bei Zürich, 
leg. 0. Heer, ist nach F. = R. Philonotis Ehrh. 

R. lanuginosus x nemorosus Brgg. (L c. p. 79), Says 
leg. Salis, Wolfsgrube bei der Pooalp am Tössstock, Canton 
Zürich und Muottalhal, leg. Brgg., ist nach F. = nemoro- 
sus DC. 

R. lanuginosus X repens Brgg. (ebenda, p. 80) ist nach 
F. ein repens (Originalex. [Chur leg. Brgg.] von F. nicht 
gesehen). G. Schröter. 

1 Beobachtungen über wildwachsende Pflanzenbastarde, p. 78, 
im Jahresbericht der naturf. Gesellsch. Graubündtens 1878-80. 
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A. Gremli, Neue Beiträge zur Flora der Schweiz, V. Heft, 

8°, 84 S., Aarau, 1890. 

Diese • Beiträge, » die seit 1870 in unregelmäßiger Folge 
erscheinen, bilden theils eine Ergänzung der « Excursions- 
flora » desselben Verfassers, theils bereiten sie neue Auflagen 
derselben vor. Sie enthalten Bearbeitungen der schweize- 
rischen Formen kritischer Gatlungen und einzele Species in 
mehr synthetischer und ausführlicherer Behandlung als es 
die notwendige Knappheit eines Excursionsbuchs gestattet, 
und führen ausserdem wichtige neue Standortsangaben auf. 
— Wir können hier, des Raumes halber, nur das Wichtigste 
excerpiren; es wird ja ohnehin wohl jeder Besitzer der 
Excursionsflora auch diese « Beiträge » in den Händen 
haben. 

I. Die Gattung Draba. 
Synthetische Uebersicht und zum Theil ausführliche 
Charakteristik der schweizerischen Formen. 

D. Die Gattung Thlaspi. 
Das Synonym cepeaefolium Wulfen bei Thlaspi rotundi- 
folium var. corymbosum ist zu streichen. 

III. Die Gattung Viola. 

Systematische Uebersicht der Gliederung der Gattung und 
kritische Bemerkungen zu den einzelnen Species. 
Zählt 23 Arten und 12 Bastarte in der Schweiz auf. 

IV. Die Gattung Polygala, subgenus Orlhopolygala. 

Uebersicht der Formen nach Chodat, Revision et critique 
des Polygala suisses, in Bull. soc. bot. Genève, 1889, p. 123 
bis 135. 

Gremli ordnet die Formen etwas anders als Chodat, näm- 
lich folgendermassen : 

§ Vulgares. 
Typus der P. nicaßensis. 

Hierher die im südlichen Litterai vorkommenden insubrica 
(Lugano?), Corsica und nicaeensis, die insubrische, im Litto- 
ral fehlende pedemontena Perr. et Verl. (die Corsica der 
Excursionsflora, comosa var. Gremlii Chodat). 
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Typus der P. vulgaris. 

P. comosa Senk, nnd vulgaris L. 
Typus der P. depressa. 
Typus der P. calcarea. 
§ Amarai (Typus der P. ainara). 

P. alpestris Rchb. (microcarpa Gaud, nach Kernen 
und Chodat). 

P. amara Jacq., nur in Oesterreich und Ungarn. 

P. amarella Crantz (Austriaca der Excursionsflora). 

P. alpina Perr. et Song. 

* 

V. Die Gattung Hieracium. 

Enthält eine Aufzählung der schweizerischen Formen 
nach der Eintheilung und Nomenclatur von Nägeli und 
Peter in ihrer bekannten Monographie (mit wenigen Ab- 
weichungen); bei den meisten sind die Hauptmerkmale und 
die wichtigsten schweizerischen Standorte angegeben. 

I. Piloselloidea. 

i2 Hauptarten (Hoppeanum, Pelelerianum, Pilosella, tar- 
dans, Auricula, glaciale, alpicola, aurantiacum, pratense r 
cymosum, florentinum und Bauhini) und 45 theils hybride, 
theils nicht hybride Zwischenformen (darunter die in E\c. r 
VI. Aufl., als Arten aufgeführlen : furcatum, Laggeri, cruen- 
tum, fuscum und Zizianum). 

IL Glancina. 

2 Hauptarien (bupleuroïdes und glaueum) und 2 Zwi- 
schenformen. Das in Excursionsflora VI. noch als Art 
aufgeführte Delasoiei Lagg. ist Zwischenform zwischen glau- 
eum, villosum und murorum, und wird bei den Villosina 
aufgeführt; arenicola God. = inclinatum Arv. Touvel. 

III.. Villosina. 

2 Hauptarten : villosum und villosiceps und 14 Zwischen- 
formen (unter letzleren elongalum, valdepilosum, penninum, 
sconorzerifolium, dentatum und pseudoporreclum der Excfl.). 

IV. Glanduli/era (Barbata). 

2 Hauptarten (piliferum und glanduliferum) und 2 Zwi- 
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schenformen (subnivale Gr. G. fehlt in der Schweiz, arme- 
rioides Arv. Touv. steht zwischen glanduliferum u, muro- 
rum. 

V. Tomentosa. 

Nur 1 Hauptarl : tomentosum Ger., mit 2 Subspecies : 
lanatum und andryaloïdes, und 5 Zwischenformen. 

VI. Die Gattung Mentha. 

Bearbeitet nach Durand und Pittier, Catalogue de la flore 
vaudoise, und Briquet, fragmenta monographic Labia la rum 
part. I, Bulletin de la soc. bot. de Genève, 1889. 

VII. Verschiedenes. 
Nachtrag. 

Enthält zahlreiche nicht in Kürze referirbare Angaben 
über einzelne Species. G. Schröter. 

H. Jaccard, Herborisations dans les alpes de Rarogne (Bull, 
des travaux de la Murithienne, Fase. XII-XVII, p. 11-16, 8°, 
Bex). 

J. entdeckte unter anderem Silène vallesia und Geranium 
rivulare am Praghorn, Campanula excisa im Bietsch- und 
Baltschiederthal. Die Angaben sind schon in Gremlis Ex- 
cursfl., VI. Aull., übergegangen. C. Schröter. 

D r R. Keller, Das Potentillanum von H. Siegfried in Winter- 
thur (Botan. Centralblalt, Band XL, p. 169-171, 191-203, 
241-245, 276-283, 8°, Cassel, 1889). 

Herr Hans Siegfried in Winterthur bemüht sich seit 1887, 
in seinem Garten eine möglichst vollständige Sammlung 
cultivirter Potentinen zusammenzubringen und es ist ihm ge- 
lungen, ca. 400 Formen aus dem ganzen Verbreitungsbezirk 
der Gattung zusammen zu vereinigen. Keller hat einige neue 
oder kritische Formen nach dem lebenden Material und 
nach den Exsiccaten Siegfrieds studirt; darunter sind fol- 
gende schweizerische : 

1. Potentilla Jaeggiana Siegfried (in sched. 1889) = P. su- 
peropaca L. non aul. X argentea L. — Zwischen Martha- 
len und Rheinau, Canton Zürich. 
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Keller vergleicht diesen muthmasslichen Bastard, der 
spärlich unter den reich vertretenen Eltern sich fand, mit 
collinaWibel und praecox Schultz, denen der gleiche hybride 
Ursprung zugeschrieben wird. Er kommt zu den Schluss, 
dass 

P. Jaeggiana ein primärer Bastard zwischen opaca L. und 
argentea, 

P. praecox Schultz ein zur Art gewordener Bastard dessel- 
ben Ursprungs sei (secundärer Hybridismus Christs). 

Die Frage nach der Natur von P. collina Wib. lässt er da- 
gegen unentschieden. 

2. P. superrubens Crantz x opaca L. non aut. = P. Kelleri 
Siegfr. in schedis 1889. 

In Wiesen bei Hard-Winterthur. 

Reiht sich den übrigen intermediären Formen zwischen 
opaca L. und rubens Crantz (P. vitodurensis Siegfr., auru- 
lenta Gremli, explanala Zimm. Turicensis Siegfr. subopaca 
Zimm.), als eine der rubens näher stehende Form an. 

3. P. superpraecox Fr. Schultz X autumnalis Opiz = P. Bu- 
seri Siegfr. in schedis 1889. — Unter den Eltern an Mauern 
an der Slockarbergstrasse, Schaffhausen (leg. Siegfried). Aus 
dem reifen Samen des einzigen Stocks erzog S. einige Cul- 
turexemplare. 

4. P. superopaca L. non aut. X parviflora Gaud. = P. Mer- 
modi Siegfr. in sched. 1887. 

Bei Le Sépey, Alpen der Ormonts, Canton Waadt, leg. 
Mermod. 

Von den Kultur-Resultaten hebt Keller folgende hervor : 

Die hybriden Potentinen sind nicht absolut steril, stets 
werden einzelne fertile Samen erzeugt. 

Das Indûment wird durch Cultur wohl lockerer, aber 
weder die Mischung der Haarlypen, noch die Richtung der- 
selben wird verändert. 

Im Speciellen zeigte sich folgendes : 

Die trennenden Charaktere der nahe verwandten P. fallax 
(Schlesien), strictissima (Ulo), sciaphila (Salvatore) (Typus 
der erecta), bleiben an den cultivirten Stöcken während 
mehrerer Jahre constant. 
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P. Gremlii Zimm. (adscendens Greml. = erecta X rep- 
tans) nähert sich in der Cultur der replans bedeutend mehr 
als im wildwachsenden Zustand. 

P. glandulifera Krasan von Lugano behält die Drüsigkeit 
in der Cullur unvermindert bei. 

P. Siegfriedii Zimm. erweist sich in der Cultur als stark- 
behaarte Form der longifrons Borbas. 

P. mullifida L. wird in der Cultur bis Va m - noch. 

P. frigida Vill. nähert sich in der Kultur in hohem Grade 
<ler grandiflora L. C. Schröter. 

R. Keller, Beiträge zur schweizerischen Phanerogamenflora. 
— II. Die Coniferenmistel (Botau. Centralblatt, Bd. XL1V, 
Nr. 9 (Nr. 48 des XI. Jahrgangs), Seite 273-283, 8°, Cassel). 

Auf Grund sehr sorgfältiger Messungen und Vergleicaun- 
gen an einem reichen Material von : Sik-Domleschg, Ei- 
1ischlhal,Hombrechtikon,Pruntrut,Chur, Treib, Bremgarten, 
Laufenburg, Aarau, Axen, Winterlhur, Sennhof, Küttigen, 
Kyburg, und von folgenden Nährpftanzen : Pinus sylvestris, 
Abies pectinata, Pirus Malus, Sorbus Aria, S. Aucuparia. 
Acer spec., Tilia spec , Carpinus Betulus, Corylus Avellana, 
Populus nigra, kommt der Verf. zu folgender Umgrenzung 
der Formen : 

Viscum album L. 

a. var. platyspermum, Beeren meist weiss, kuglig, oder 
länger als breit, oder breiter als lang, am Narbenansatz 
oft schwach eingesenkt, Samen oval oder dreikantig, 
mit flachen Seiten. Auf Laubhölzern. 

à. var. hypospha3rospermum, Beeren weiss oder gelb, 
meist länger als breil, Samen oval oder eiförmig mit 
stark gewölbten Seitenflächen. Auf Nadelhölzern. 

1. forma angustifolia : Blätter durchschnittlich 4 mal 
länger als breit, mit gelben oder weissen Beeren. Auf 
Pinus sylvestris. 

2. forma latifolia : Blätter grösser, mal so lang als 
breit; Beeren gross. Samen gross. Auf Abies pecti- 
nata. C. Schröter. 
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K. Leist, Vergleichende Anatomie der Saxifrageen (Botani- 
sches Centralblalt, 1890. 52 Seiten, 8°, Cassel). 

Verf. untersuchte die Mehrzahl der Saxifragaarten (145), 
darunter auch die schweizerischen, auf den anatomischen 
Bau, besonders des Stengels. Er gibt davon eine genaue 
Beschreibung und versucht am Schlüsse nach den gefunde- 
nen anatomischen Verhältnissen eine Gruppirung der Arten, 
die mit der Einteilung nach morphologischen Merkmalen 
theilweise parallel geht. Ed. Fischer. 

Lenticchia, Specie e varietà di faner ogame nuove pel cantone 
Ticino. (Atti délia socielà elvelica delle scienze naturali, 
72* sessione, Lugano, 8°, p. 44.) 

Liste neuer Funde im Canton Tessin. Darunter Linaria 
Cymbalaria var. albiflora und Ononis procurrens var. albi- 
flora. C. Schröter. 

Rhiner, Rapport sur l'exploration botanique des cantons 
primitifs depuis 1884. (Atti délia socielà elvetica delle 
scienze naturali, 72 m sessione, Lugano, 8°, p. 44.) 

Fuhrt eine Reihe für die Urkanlone neu aufgefundener 
Species auf (Rubus plicalus, Malaxis paludosa [wieder auf- 
gefunden bei Einsiedeln und Studen] Carex microstyla, 
C. slrigosa, Potentilla longifolia, Euphrasia ericelorura, Rhi- 
nanlhus aristatus, Botrychium matricariaefolium), Rh. zählt 
im Canton üri 1270 Gefässpflanzen, Schwyz 1230, Unter- 
waiden 1 170, Zug 970. C. Schröter. 

Al.[Rüppen, Abbé, v. Saas. Quelques plantes rares de la vallée 
de Saas et d'Anniviers (Bull, de la Murithienne, p. 25-26, 
8°, Bex). 

Draba Thomasii Koch : Felsen unterh. Saas-Fee, zwischen 
Unterdemberg und Triftgrat (Saasthal). 

Veronica bellidioides L. var. lilacina, Townsend, Alpe de 
Torrent d'Enhaut. 

Gentiana alpina Vill.. ebenda. C. Schröter. 
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Schröter, C. Oswald Heer als Gebirgsf or scher, Vortrag, (Jahr- 
buch des S. A. C., XXV. Jahrg. 1889/90, p. 414-447, 8% 
Bern.) 

Karze Darstellung des Lebensgangs 0. Heers und aus- 
führliche Besprechung seiner Alpenreisen und seiner Arbei- 
ten über die Alpenflora. C. Schröter. 

C. Schröter und Ed. Fischer, Rapport sur une excursion bo- 
tanique à la Grigna diMandello (3-6 sept.î889). (Atti délia 
Società elvetica délie scienze naturali, 72* sessione, Lu- 
gano, 8°, p. 49-51.) 

Bericht über die von der Schweiz, bot. Ges. im Anschluss 
an die Naturforscherversammlung in Lugano veranstaltete 
Excursion (ein ausführlicherer Bericht findet sich in Archives 
des sciences physiques et naturelles, Oct. 1889, p. 389-398). 

Folgende von Reuter (1854) und Christ (1879) nicht er- 
wähnte Species wurden gefunden : 

Trisetum argenteum, Cytisus radiatus, Petrocallis pyren- 
aica, Aconitum Anlhora, Ranunculus Thora, Dorycnium her- 
baceum. 

Ferner wird die Stach ys oblongifolia Reuter 1854 umge- 
tauft in Stachys Reuteri Schröter, da seit 1840 eine andere 
St. oblongifolia Bentham exislirt. Reuter und Christ betrach- 
ten diese Stachys der Grigna als Varietät von recta (« voisin 
du recta, à tiges humifuses à grandes fleurs jaunâtres, > sagt 
Reuter). Referent findet folgende Unterschiede : Kelch und 
Bracleen drüsenhaarig (bei recta nur einfachhaarig), Frucht 
schwärzlich, beinahe kuglig, mit kaum vortretenden Kanten 
(bei recta braun, dreikantig, mit sehr ausgesprochenen 
Kanten); er hält St. Reuteri für eine gute Art. 

C. Schröter. 

H. Siegfried, Exsiccatœ Potentiüarum spontanearum culta- 

rumque. 

Unter diesem Titel gibt Herr Hans Siegfried in Winlerthur 
eine Sammlung getrockneter Potentinen heraus, theüs wild- 
wachsende theils in seinem « Potentillarium » cultivirle (siehe 
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oben das Referat über R. Kellers Aufsatz). Die zwei ersten 
Gentarien sind erschienen und zum Preise von je 30 Fr. 
beim Herausgeber zu beziehen. Es sind europäische und 
aussereuropäische Arten und Bastarde, theils aus Samen ge- 
zogen, theils von eingepflanzten Stöcken herrührend, theils 
spontan. Sie sind sehr schön präparirt und reichlich aufge- 
legt. Die Etiquetten geben ausser Namen und Synonymen 
die Heimath, die Herkunft der betreffenden Stöcke oder Sa- 
men, die Blüthezeit und die Dauer der Cultur an, ferner die 
nöthigen Literaturnachweise. 

Die Sammlung ist nicht nur als Vergleichsmaterial für die 
Bestimmung wildwachsender Arten von hervorragendem 
Werth (die Bestimmungen sind ausser vom Herausgeber 
noch durch Zimmeter, Blocki, Buser u. A. revidirt), sondern 
auch als Document über die Veränderung der Formen durch 
Cultur, sowie zur Bestimmung von Gartenpflanzen. Möge 
die Sammlung die verdiente Unterstützung des wissenschaft- 
lichen Publikums finden! 

Die bis jetzt erschienenen 2 Lieferungen enthalten fol- 
gende schweizerische Arten (sp. = spontan, cull. = culti- 
virt) : 

P. Neumanniana Rchb., Neftenbach bei Winterthur, sp. et 
cult.; serotina Vill., Winterthur, sp.; opaca L. non aut., 
Marthalen u. Rheinau, sp.; polyodonta Borbas, Schaffhau- 
sen, sp.; strictissima Zim., Uto, sp.; praecox Schulz, Schaflf- 
hausen, sp.; Siegfriedi Zim., Neftenbach, sp.; Billoti Boulay, 
Winterthur, sp. et cult.; vitodurensis Siegfr., Winterthur, 
sp. ; aurulenla Gremli, Winterthur, sp. ; intricata Gremli, 
Winterthur, sp. et cult.; turicensis Siegfr., Wülflingen bei 
Winterthur, sp.; subopaca Zim. (= superopaca L. x rubeus 
Grtz.), Winterthur, sp.; alba L., Schaffhausen, sp ; Kelleri 
Siegfr. (superrubeus X opaca L. non aut.), Winterthur, cult.; 
rubens Crtz., Winterthur, cult.; engadinensis Brgg. (parvi- 
llora X villosa Crtz.), Engadin, cult. ; parviflora Gaud., Joux- 
brùlé, cult.; Nestleriana Tratt., Orsières, cull. ; eadem Châ- 
teau d'Oex, cult.; thuringiaca Bernh., var. jurassia Siegfr., 
Marchairuz, sp. et cult.; tenuiloba Jord., Bo vernier, cult.; 
argentea L., Rheinau, cult,; alpicola Delasoie, Sembrancher, 
sp. et cult; leucopolitana P. Müller, Glattfelden. cult.; Buseri 
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Siegfr. (superpraecox Fr. Schulz X autumnalis Opitz) Schaff- 
hausen, cult.; polyodonta Borbas, Lauffenburg, cull. ; eadem 
Schaffhausen, sp. et cult.; pallida Lehm., Branson, cult.; 
rupestris L., Rheinau, cult.; multifida L., Zermatt, cult; 
Gremlii Zim. (ascendens Gremli == erecta x reptans), Win- 
terthur, cult.; sciaphila Zim., Lugano, Salvatore, cuit.; strie- 
tissima Zim., Uto, cult.; erecta L., Winterthur, cult.; praecox 
Schulz, Schaffhausen, cult.; glandulifera Krasan, Lugano, 
cult. ; eadem Sepey, cult. ; vitodurensis Siegfr., Winterthur, 
cult.; Mermodi Siegfr. (superopaca L. X parviflora Gaud.), 
Sepey, cdt.; Gaudini Gremli, Sitten, sp. et cult.; jurana 
Reut, (villosa Crtz. X opaca L. non aut ), Marchairuz, sp.; 
Salève, cult.; dubia Crtz. (= Brauneaua Hoppe — minima 
Hall. fil. non aut), Zermatt, cuil.; aurea L. var. finna 
Gaud, (verna L. non aut), Samnaun, cult.; villosa Crtz. 
(aurea L. var. crocea Gaud., salisburgensis Hke), Richtsau, 
sp., Marchairuz, sp., Lukmanier, cult.; sterilis L., Winter- 
thur, cultivirt; hybrida Wallr. (splendens Koch non Ra- 
mond = alba x sterilis), Bois de Bay bei Genf, cult. ; spuria 
Kerner (micrantha X sterilis), Lemont sur Lausanne, cult. ; 
Jäggiana Siegfr. (superopaca X argenlea), Rheinau, cult. ; 
inclinata aut. helv. non Vill. Bovernier, cult. ; explanata Zim. 
(prostrala Gremli non al.), Neftenbach, cult.; monlivaga 
Jeanb. et Timb., Winterthur, cult.; aurea L. (non Pallas) 
Lukmanier, cult.; grandiflora L., Simplon, sp., Zermatt, cult.; 
grandiflora L. var. minor Gaud., Gotthard, cult.; micrantha 
Ram., le Mont sur Lausanne, cult. ; incrassata Zim, var. val- 
leriacaFavr., Fully, cult.; FavraliZim., Gletsch, cuit.; erecta 
L., Winterthur, sp.; Gremlii Zim., forma aprica (erecta X rep- 
tans) Winterthur, sp.; Gremlii Zim., f. umbrosa (= ascendens 
Gremli non al.; nemoralis Gaud. = erecta X reptans) Winter- 
thur,sp.; pallida Lehm., Bovernier, sp.; rubens Ctz., Winter- 
thur, sp.; serotina Vill. (verna f. gracilis Focke), Neftenbach 
bei Winterthur, sp.; asstiva Hall. fil. Andelfingen, Baden, sp. el 
cult.; autumnalis Opitz, Schaffhausen, sp.; Ammansiana Fr. 
Schulz, Risibuck bei Eglisau, sp.; frigida Vill., Simplon, sp.; 
Kerneri Borb. var. vallesiaca Favr. (super argentea X pal- 
lida), Bovernier, sp. C. Schröter. 
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Schweizerische Gräsersammlung, im Auftrag des Departe- 
ment für Landwirtschaft herausgegeben von der eidgen. 
Samenconlrolstation, unter Leitung von Dr. F. G. Stäbler 
und Prof. Dr. C. Schröter, III. Lieferung (Nr. 100- ISO). 

Diese Exsiccaten-Sammlung soll namentlich dem Studium 
dienen und bringt daher die Species zum Theil nur in cul- 
tivirlen Exemplaren aus den Versuchsfeldern der Samen- 
controlstation. Sie wird in 3 Ausgaben geliefert : für Herba- 
rien in grauem Pflanzenpapier zu 8 Fr. die Lieferung zu 
Demonstrationszwecken, auf weissen Carton aufgezogen, zu 
15 Fr., und in Buchform zu 12 Fr.). Sie soll mit der Zeit 
sämmtliche schweizerischen Gräser enthalten und ist auf 
höchstens 5 Lieferungen berechnet. 

Von den 150 bis jetzt ausgegebenen Species stammen 90 
von spontanen Standorten, 54 von den Versuchsfeldern der 
Samencontrolstation. Als bemerkenswerthe mögen genannt 
werden : 

Sesleria sphaerocephala Arduino var. leucocephala DC vom 

Sasso albo oberhalb Puschlav. 
Festuca ovina L. var. supina subvar. vivipara Hackel, vom 

Bernhard in. 

Festuca ovina L. var. Halleri All. subvar. intermedia Steh, 
u. Schrot.; intermediär zwischen Halleri All. u. rupica- 
prina Hackel. Von ersterer hat sie die starken Bastbün- 
del am Rand der Lamina, von letzteren die 5 (statt 7) 
nervigen Spreiten. (Lattenhorn am Splügen.) 
Zwischen Poa laxa Hänke und Poa minor Gaud, hat Refe- 
rent folgenden neuen Unterschied constant gefunden. 

Bei laxa ist die Caryopse auf der Bauchseile flach und 
liegt lose in den Spelzen; bei minor ist sie auf der Bauchseite 
gefurcht und hängt der Vorspelze fest an. C. Schröter. 

F. Townsend, Notes on a new subspecies of Euphrasia offici- 
nalis L. (The Journal of Botany, edited bei J. Britten, 
Juni 1890, p. 162-165). 

Euphrasia capitulata Townsend (Subspecies von officinalis). 
Stengel niedrig, mit langen, abstehenden gegliederten drü- 
sentragenden und drüsenlosen Haaren, krause Haare nicht 
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angedrückt; Blätler breit, am Grunde keilig verschmälert, 
dunkelgrün, abstehend, die oberen dachig, jederseits mit 
4 bis 6 spitzen Zähnen. Krone klein, lila mit gelbem 
Schlund, Kapsel verkehrteiförmig, ausgerandet, kürzer als 
ihr Deckblatt. 

Häufig auf feuchten Weiden von 6300-8500' ü. M., so 
oberhalb Mürren, um die Schynige Platte und grosse Schei- 
deck, zwischen grosser Scheideck und Faulhorn etc. Blüht 
im August bis September. 

Var. glabra. Pflanze kleiner, ohne Drüsenhaare. Sonnige 
Stellen, ca. 8000' ü. M. bei Mürren. 

Von Euphrasia hirtella ist die neue Subspecies verschie- 
den durch geringere Pubescenz, die dunkelgrünen Blätter 
(bei hirtella bleichgrün), die lila Blüthen (bei hirtella ist die 
Unterlippe weiss oder gelblich weiss) und die am Grunde 
keilförmigen Deckblätter (bei hirtella breiter und subcordat). 
Von E. minima, mit der sie wohl verwechselt wurde, ist sie 
verschieden durch die langen gegliederten oft drüsentra- 
genden Haare, die gehäuften und dachigen Deckblätter, die 
grünen Kelchnerven und die Kapsel, welche kürzer ist als 
ihr Deckblatt. 

(Wie sich die hier beschriebene Pflanze zu der captlulala 
Town, in Gremli's Excursionsflora 6. Auflage verhält, welche 
keine langen Gliederhaare haben soll, weiss ich nicht. Ref.) 

C. Schröter. 

F. O. Wolf, Notice sur quelques plantes nouvelles et rares 
pour le Valais (Bull, de la Murithienne, Fase. XVI-XVIII, 
1890. p. 27-35, 8°, Bex). 

Von den ungefähr 40 hier aufgeführten Species heben wir 
folgende hervor : 
Achillea tomentosa X nobilis (Schröteri Wolf) bei Stal- 

den, inter parentes. 
Artemisia campestris X valesiaca (Jaeggiana Wolf) Gyps- 

hänge ob Granges am Wege nach Lens. 
Thlaspi Mureti Gremli, von Randa bis hinten im Zermal- 

terthal. 

Saxifraga biflora X oppositifolia (hybrida Kerner) beim 
Col de Torrent. 
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Sempervirum Gaudini X montanum (Christii Wolf), Ge- 
meine Alp im Zwischbergenlhal, inter parentes. 

Armeria alpina, Col de Zwisclibergen. 

Carlina longifolia Rchb., Nicolaithal, Saasthal, bei Sitten 
und Sierre. 

Leontodon crispus Vill. Neu für die Schweiz. Trockene 
Plätze bei Sierre (von Wilczeck und A. Zschokke gefun- 
den, von Schröter bestimmt). 

Lolium rigidum Gaud., Sierre (sec. Stebler und Schröter). 

Potentilla frigida X nivea, Iiihorn neben P. frigida X gran- 
dillora (?). 

In demselben Artikel werden als sehr lohnend folgende 
Excursionen empfohlen : Zwischbergenthal, namentlich von 
der « Gemeinen Alp > bis zum Col de Zwischbergen; Matt- 
waldhorn, von Stalden aus in 2 Tagen; mit Abstieg zum 
Simplonhospiz oder nach Saas-Grund. C. Schröter. 

II. KRYPTOGAMEN. 

Rhi.ner, Rapport sur f exploitation botanique des cantons pri- 
mifs (s. oben). 

H. Boltshaüser, Beitrag zur Flora des Kantons Thurgau . 
B. Verzeichniss der in der Umgebung von Amrisweil ge- 
fundenen Laubmoose (Separat-Abdruck aus Heft VIII der 
Mittheilungen der Thurgauischen naturforschenden Ge- 
sellschaft, 7 p. 8°, Frauenfeld). 

Vorliegendes Verzeichniss der Moose aus der Umgegend 
von Amrisweil enthält 3 Sphagneen und ca. 120 Bryineen, 
meistens Formen die auch an anderen Punkten des schwei- 
zerischen Mitlellandes verbreitet sind. Ed. Fischer. 

L. Mari, Catalogo dei musci crescenti nel Ticino méridionale. 
(Alti della Soc. elvet. d. scienze natur. 72* sessione, Lugano, 
8°, p. 46-47.) 

Dr. Silvio Calloni legte in der bot. Section der schweizer. 
Naturforscherversammlung obigen handschriftlichen Catalog 
des greisen verdienten tessinischen Botanikers vor. Er ent- 
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hält über 150 Species, gesammelt von Mari und dem Paire 
Agoslino Daldini auf Madonna del Sasso bei Locamo. 

C. Schröter. 

Ottm. E. Imhof, Notizie sulie Diatomee pelagiche dei laghi in 
generale e su quelle dei laghi di Ginevra e di Zurigo in 
special modo (Notarisia V, No. 19, 8", p, 996-1000) 

Verf. zählt zunächst die von Brun im Genfersee nachge- 
wiesenen pelagisch lebenden Protococcoideen, Diatomaceen 
und Schizophyten auf und referirt hierauf über eigene ira 
Zürichsee vorgenommene Untersuchungen bei denen die 
Tiere und die Zahl des Vorkommens mit berücksichtigt wur- 
den. Ed. Fischer. 

B. Studer jun., Beiträge zur Kenntniss der schweizerischen 
Pilze, a. Wallis. Mit einem Nachtrag von Dr. Ed. Fischer. 
(Separal-Abdruck aus den Mitlheilungen der naturfor- 
schenden Gesellschaft in Bern. Bern, K. J. Wyss, 1890, 
13 p., 8° mit 2 Tafeln 1 .) 

Verfasser gibt ein Verzeichniss der von ihm im Septem- 
ber 1888 und 1889 in den südlichen Seitenthälern des Rho- 
nelhales gesammellen Pilze; er zählt ungefähr 120 Arten — 
vorwiegend Hymenomyceten — auf, unter denen als inte- 
ressantere oder für die Schweiz neue Funde besonders fol- 
gende hervorzuheben sind : Boletus cavipes Opatowski (im 
Binnenlhal, Thal des Simplon, Nicolaithal und Eifischthal 
sehr häufig), Lactarius lignyotns Fr. (bei Morgins), Limacium 
lucorum Kalchbr. (Binnenthal, Simplon), Dermocybe mali- 
coria Fr. (Lärchenwald im Eifischthal), Phlegmacium per- 
come Fr. (Tannenwald bei Morgins), Flammula abrupta Fr- 
(Binnenthal und bei Berisal), Flammula Studeriana Fay od 
n. sp. (Lärchenwälder im Eifischthal), Tricholoma Maluviura 
Fr. (Binnenthal), Tricholoma elytroides Scop. (Lärchenwald 
zwischen St. Luc und Chandolin), Tricholoma portentosum 
Fr. (Binnenthal), Xylaria polymorpha Grev. in einer Varietät 
mit eigenthümlicher Dichotomie der Stromaspitzen. 

1 Auch separat im Buchhandel. 
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Die Beobachtungen des Verfassers bestätigen auch hier, 
dass der Charakter der Pilzflora weniger von der geologi- 
schen Unterlage, als von der phanerogamischen Pflanzen- 
decke, von deren Detritus der Pilz sich nährt, abhängig ist. 
Im Oberwallis scheint eine typische Pilzflora des Lärchen- 
waldes vorzuliegen, woraus sich die vielfache Uebereinstim- 
mung zwischen den Walliserpilzen und denen Ungarns er- 
klärt. 

In einem kurzen Nachtrag erwähnt Ref. eine Anzahl von 
Pilzen, die er im Juni 1889 im Eifischthal beobachtete, dar- 
unter Cystopus cubicus Lev. auf Crupina vulgaris, wobei die 
Epidermisauftreibungen, an denen makroskopisch der Pilz 
kenntlich ist, eine auffallende ziegelrothe Farbe zeigten, fer- 
ner Dasyscypha flavovirens Bres. auf Lärchenzweigen und 
Aecidium Magelhaenicum Berk (im Sinne von Magnus) an 
den Berberitzen zwischen Vissoye und Ayer, sowie zwi- 
schen Vissoye und St. Luc prächtige Hexenbesen bedingend. 

Ed. Fischeb. 

P. Magnus, Erstes Verzeichniss der t'Aro aus dem Kanton 
Graubündlen bekannt gewordenen Pilze. (II und 73 Seiten, 
8% Separat-Abdruck aus dem XXXIV. Jahresbericht der 
naturforschenden Gesellschaft Graubündtens, Chur, 1890). 

Das vorliegende Verzeichniss graubündtnerischer Pilze ist 
zusammengestellt aus den eigenen Beobachtungen des Ver- 
fassers, aus sämmtlichen ihm in der Literatur und veröffent- 
lichten Exsiccatensammlungen bekannt gewordenen Anga- 
ben, ferner aus Materialien die von den Herren Dr. Killias 
und von Salis gesammelt worden sind; endlich wurden auch 
die im Herb. Moritzi enthaltenen, die von Dr. Schneider 
1883 zwischen Langwies und Arosa gesammelten und die 
von Herrn Candrian gemalten, bei Samaden beobachteten 
Pilze, sowie verschiedene andere Angaben mitberücksich- 
tigt 

Eingangs gibt Verfasser ein Verzeichniss der Publication 
nen und Exsiccalen, welche Angaben aus Graubündlen ent- 
halten. — Bei der Aufzählung der einzelnen Arten wird 
jeweils Standort, Sammler, womöglich auch Datum, bei den 
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parasitischen Arten die Nährpflanzen, auf denen sie beobach- 
tet wurden angegeben. Im ganzen kennt Magnus aus Grau- 
bündten bis jetzt 521 Pilze und zwar Myxomyceten 1, 
Chytridiaceen 1, Peronosporeen 14, Entomophthoreen 1, 
Uslilagineen 18, Protomyceleen 2, Uredineen 100, Tremel- 
lineen 5, Hymenomyceten 181, Gastromyceten 12, Hysteria- 
ceen 7, Discomyceten 59, Pyrenomyceten 70, Perisporia- 
ceen 8, Fungi imperfecti und Mycelien 42. 

Relativ am reichlichsten sind jedenfalls die Angaben über 
Uredineen. Verfasser hebt dabei hervor, dass wenn auch 
hier, wie Johanson für den Norden festgestellt hat, die Zahl 
der Uredineen, welche nur Teleutosporen und die von 
deren Promycelien abgeschiedenen Sporidien bilden, eine 
grosse ist, doch auch die Zahl der heteroecischen Uredineen 
recht bedeutend ist. Weiter fällt auf, dass hier in den hohen 
Alpen der Zeitunterschied der Entwicklung von Aecidien 
und Teleutosporen gering ist, ja zum Theil ganz schwindet, 
so dass man von vielen Arten gleichzeitig die Aecidien und 
diesjährigen Teleutosporen sammeln kann. 

Aus dem Einzelnen möge nur Folgendes hervorgehoben 
werden : 

Synchytrium aureum Schrcel. auf Hippocrepis comosa, 
nach Winter auch auf Viola billora, wahrscheinlich iden- 
tisch mit S. alpinum Thomas. 

Uromyces striatus Schrœt. auf Lotus und Vicia tenuifolia, 
auf letzlerer in der Form der Teleutosporen Anklänge an 
U. Pisi zeigend. 

Uromyces Genistae-tinctoriae (Pers) Wint. auf Onobrychis 
sativa, Teleutosporen jedoch mit glaltem Epispor. 

Uromyces Primulas Fckl. Magnus hält U. Primulas Fckl., 
U. Primulae integrifoliae DC. und Aecidium Primulae DC. für 
verschiedene Arten. Aus dem Engadin ist die erste derselben 
auf Primula viscosa und die letztgenannte auf Primula inte- 
grifolia bekannt. 

Als Puccinia Cirsii heterophylli bezeichnet Verfasser eine 
Art, die von P. Hieracii verschieden ist und die er nicht 
ohne weiteres zu P. Cirsii lanceolati ziehen möchte. 

Puccinia Albulensis P. Magn. (siehe folgendes Ref.). 
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Aecidium Thalictri foetidi P. Magn. nova spec, auf Thalic- 
trum fœtidum bei Ardez, in Val Uina. 

Aecidium Centaureae Scabiosae P. Magn. nov. sp. auf Cen- 
taurea Scabiosa bei Vulpera. 

Verfasser gedenkt späterhin Fortsetzungen dieses Ver- 
zeichnisses zu geben und äussert zu diesem Zwecke die Bitte, 
ihm Pilzfunde aus Graubündten und allfällig übersehene 
Literatur mittheilen zu wollen, eine Bitte die wir zu Händen 
der Leser hier wiederholen. Ed. Fischer. 

P. Magnus, Ueber die in Europa auf der Gattung Veronica 
auftretenden Puccinia- Arten (Berichte der deutschen bo- 
tanischen Gesellschaft, Jahrg. 1890, Bd. VIII, p. 167-174, 
8«, Berlin, Taf. XII). 

Magnus unterscheidet in Europa vier auf Veronicaarlen 
wachsende Puccinien : P. Veronicao Schrœt. auf V. montana; 
P. Veronicarum DC. auf verschiedenen Veronica - Arten : 
P. Veronicae-Anagallidis Oudem. auf V. Anagallis, und end- 
lich P. Albulensis nov. sp. auf V. alpina. Letztgenannte Art 
war von Winter am Albula gesammelt, aber als P. Veronicai 
Schum. bezeichnet worden. Ed. Fischer. 

E. Penard, Les Peridiniacées du Léman. (Bullet, de la Société 
botanique de Genève [Sect, de la Société suisse de bota- 
nique], 1890.) 

L'auteur qui s'est occupé à plusieurs reprises de protistes, 
nous donne un aperçu très complet sur l'organisation des 
Peridiniacées. 

Il a découvert dans le lac de Genève les espèces suivantes: 
Ceratium cornutum Clap., C. macroceros Schrank, Peridi- 
niura tabulatum Clap, et Lachm., Peridinium apiculalum 
Penard, Glenodinium cinctum Ehrbg., Gl. pusillum Penard, 
Gl. gyrans Penard, Gl. viride Penard, Gymnodinium mirabile 
Penard, G. helvelicum Penard, soit 6 espèces nouvelles. 

On trouvera dans ce travail des faits très intéressants sur 
les Gymnodinium. R. Chodat. 
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III. BIOLOGISCHES. 

0. Kirchner, Beiträge zur Biologie der Blüthen. (Programm 
zur 72. Jahresfeier der königl. würtemb. landwirthschaftl. 
Académie Hohenheim, Stuttgart, Müller u. Comp., 73, 
VII. Jahrg., 8°). 

Diese Abhandlung ist die Fortsetzung einer am gleichen 
Ort 1886 erschienen. Es werden 116 Species mit Bezug auf 
ihre Besliiubungseinrichtungen geschildert; die Beobach- 
tungen sind theils in Hohenheim, theils im Wallis angestellt. 
Ich hebe hier namentlich diejenigen Beobachtungen heraus, 
die zugleich diagnostischen Werth haben. 

Juncus arclicus Willd., entschieden homogam (filiformis 
proterogyn). 

CephalantheraXiphophyllum Hchb., spontane Selbstbestäu- 
bung unmöglich, während C. grandiflora regelmässig 
spontan sich selbst bestäubt. 

Herniaria alpina Vill., Blüthenverhältnisse ganz wie bei 
H. glabra L. 

Arenaria ciliala L., in Norwegen von Warming gynomo- 
noecisch gefunden, auf dem Riffelberg gynodioecisch 
mit proterandr. Zwitlerblülhen. Letzlere haben einen 
Durchmesser von 12 mm.; die weiblichen nur 7 bis 
10 mm.; die Staubblüthen der letzteren zeigen alle 
Grade der Verkümmerung. 

Cerastium uniflorum Murith., verhält sich analog wie 
C. latifolium L. (s. H. Müller, Alpenblumen, S. 109); 
Blüthen proterandrisch mit Wahrung der Möglichkeit 
spontaner Selbstbestäubung. 

Viscaria alpina Fr., Warming fand diese Species in Grön- 
land mit proterandrischen und proterogynen Zwiller- 
blüthen, ausserdem gynodicecisch vertheilte weibliche 
kleinere Blüthen nebst Mittelformen; in Norwegen fand 
derselbe Forscher Gynodioecie, Gynomoncecie und An- 
dromonoecie; die Zwilterblüthen proterandrisch. K. fand 
auf dem Riffelberg (Zermatt) zwittrige und weibliche 
Stöcke, letztere mit Staubgefässen, die kaum so lang 
sind als die Fruchtknoten. 
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Alyssum alpestre (Gelbe Wand bei Zermatt), Blüthen gold- 
gelb (nicht blassgelb!), zwischen den Staablättern und 
dem mit Sternhaaren dicht besetzten Fruchtknoten 
stehen 6 schmal lanzettliche gelbe SchuppenbUittchen, 
welche den Fruchtknoten, dessen Länge sie nicht ganz 
erreichen, dicht umschliessen. Sie entspringen an der 
Basis der 6 Staubblätter, sind untereinander gleichgestal- 
tet und müssen sowohl als Anhangsgebilde der Staub- 
blätter aufgefasst werden. Die Angaben der Floren 
« längere Staubfäden bis zur Mitte geflügelt, kürzere 
mit flügeiförmigen Anhängsel > beruht auf einem Içr- 
thum, die Staubfäden selbst sind einfach fadenförmig. 

Draba Zahlbruckneri Host (Riffelberg bei Zermatt), Platte 
der Kronblätter aufrecht (bei aïzoïdes ausgebreitet!) 
Necterium aus 4 sehr kleinen Drüsen an der Basis der 
kürzeren Staubgefässe bestehend (bei aïzoïdes sind es 
zwei die Basen der kürzeren Staubgefässe umgebende 
gelappte Wülste), Blüthen proterogynisch mit sponta- 
ner Selbstbestäubung. 

Thlaspi alpinum Crlz. (Kiffelberg), Blüthe homogam, 
spontane Selbstbestäubung durch die Liinge des Griffels 
verhindert. 

Thlaspi corymbosum Gay., Blüthen schwach proterogy- 
nisch (bei rotundifolium homogam); alle Anlheren 
springen nach innen auf und verändern ihre Lage nicht 
(bei rotundifolium wenden die Antheren der 4 längeren 
Staubblätter gewöhnlich ihre pollenbedeckte Innen- 
fläche anfangs schräg, später vollständig den Anlheren 
der kurzen Staubgefässe zu, nach Schulz): je 2 kleine 
Nectardrüsen an der Basis eines kurzen Staubblattes. 

Prunus avium L., Blumenkrone glockig zusammenschlie- 
ssend. Durchmesser des Glöckchens im Mittel 22,2 mm. 
Blüthen homogam, mit geringer Wahrscheinlichkeit 
spontaner Selbstbestäubung. 

Prunus Cerasus L., Blumenkrone ganz flach sich ausbrei- 
tend, Durchschnitt 30 mm. breil. Blüthen schwach pro- 
terogynisch. 

Pirus communis, Blüthe stark nach Maikäfer riechend, 
Blüthendurchmesser je nach der Sorte 15 bis 48 mm., 



162 



Staubgefässe vor dem Stäuben nach innen gebogen. 
Blülhe proterogyn; weibliches Stadium 2 bis 4 Tage 
dauernd; spontane Selbstbestäubung beim Abblühen 
möglich. 

Pirus Malus, Blüthe Nachts wohlriechend, lockt Nachtfal- 
ter an, Blüthendurchmesser 33 bis 55 mm., Staubge- 
fässe vor dem Stäuben aufrecht, dicht bei einander 
stehend, Blüthen protogyn mit spontaner Selbstbestäu- 
bung vor und beim Abblühen. 

Artemisia glacialis L. (Riffelberg), gehört mit Mutellina L. 
und spicata Wulf zu einer Gruppe von Artemisia, 
welche nach Kirchner von allen Arten dieser Gattung 
die grösste Annäherung an Insectenblüthigkeit zeigen 
(die anderen sind windblüthig). 

Leucanthemum minimum Vill. stimmt in der Blüthenein- 
richtung vollkommen überein mit alpinum Lim. 



K. Leist, lieber den Einfluss des alpinen Standortes auf die 
Ausbildung der Laubblätter (Mittheilungen der naturfor- 
schenden Gesellschaft von Bern aus dem Jahre 1889, 
8°, Bern, K. J. Wyss, 1890, p. 159-201 l ). 

Durch zahlreiche vergleichende Untersuchungen des Blatt- 
baues von Pflanzen alpiner Standorte und desjenigen von 
Pflanzen aus der Ebene kommt Verf. zu dem auffallenden 
Resultat, dass die in den Alpen an freien, sonnigen Stand- 
orten erwachsenen Blätter in Bezug auf ihre Form und 
Structur des Mesophylles mit den ScAatoiblältern der Ebene 
übereinstimmen, d. h. ein weniger entwickeltes Pallissaden- 
gewebe und stärker entwickelte Intercellularräume besitzen. 
Dieses Verhalten der Alpenblätter ist auf (directe) Einwir- 
kung der gleichen Facloren zurückzuführen, wie dasjenige 
der Schattenblätter : herabgesetzte Transpiration und grö- 
ssere Bodenfeuchligkeit. Für das Nähere sei auf die Arbeit 
selber verwiesen. Ed. Fischer. 

1 Auch separat im Buchhandel. 



C. Schröter. 
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Schröter, Notice préliminaire sur l'anthèse de quelques ombel- 
lifères. (Atli délia Società elvelica délie scienze nalurali. 
72« sessione, Lugano, 8°, p. 49.) 

Bei Anthriscus sylvestris durchläuft jede einzelne Blülhe, 
jedes einzelne der andromonoecischen Döldchen und die 
ganze Pflanze drei Stadien : zuerst ein männliches, dann ein 
neutrales, zuletzt ein weibliches. Die Staubgefässe führen 
eine 3 fache Bewegung aus in Folge von Wachsthumsdiffe- 
renzen zwischen den beiden Seiten des Filamentes. 

Bei Chaerophyllum Cicutarca sind ;die Bewegungen der 
Staubgefässe durch Turgordifferenzen bedingt. 

C. Schröter. 

Schröter, C, Le climat des Alpes et son influence sur la flore 
alpestre. (Atti délia Società elvetica délie scienze nalurali, 
72* sessione, Lugano, 8°, p. 22-26.) 

Kurzes Résumé eines Vortrages, welcher eine Uebersichl 
über die im Titel genannte Frage giebt, ohne wesentlich 
Neues zu bringen. C. Schröter. 
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Ankündigung. 



Vom nächsten Jahre an wird unter dem Titel : «Fort- 
schritte der schweizerischen Floristik » eine Rubrik in 
diesen Berichten eröffnet werden, welche enthalten 
soll : 

Neue Fundorte seltener Formen (wildwachsende und 

eingeschleppte). 
Für das Gebiet neue Formen. 
Referate über die Fortschritte in der systematischen 

Umgrenzung schweizerischer Gefässpflanzen. 

Es sollen dafür ausser der Litteratur auch schriftliche 
Beiträge der schweizerischen Botaniker und Botanophi- 
len benützt werden. Es ergeht daher än alle solche die 
Bitte, den Unterzeichneten ihre neuen Funde von grö- 
sserem Interesse mitzutheilen. Die Redactoren des Be- 
richtes werden aus diesen Angaben nach den von ihnen 
festzusetzenden Grundsätzen das zu Publicirende ent- 
nehmen. Als Ausgangspunkt, hinter den man nicht zu- 
rückzugehen braucht, wird jeweilen die neueste Auf- 
lage von Gremli's Excursionsflora betrachtet. Auch für 
Nomenclatur und Anordnung ist dieses Buch massge- 
bend. Womöglich sind den Einsendungen Beleg-Exem- 
plare für das Herbarium Helveticum des Polytechnicums 
beizufügen. Alle Sendungen sind zu adressiren an das 
botanische Museum des Polytechnicums im botanischen 
Garten in Zürich. 

J. «Leggi. 
C. Schröter. 
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